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- Architekt: Architekturbiro Weinreich Part mbH, Dahenfeld

- Dachzustandsbericht/statische Beurteilung Dachstuhl: Biiro

% Denkmalansicht Matzold, Bamberg

- Tragwerksplanung: Bewer Ingenieure, Neuhausen .s
- SiGe-Koordination: MBF-Keppler GmbH, Eberstadt '

- Artenschutzrechtliches Gutachten: Dietz biologische
Gutachten, Haigerloch EESIs BN

- Restauratorin Putz: Carmen Diehl dipl. Restauratorin,
Kirchheim/Neckar

- Geriistarbeiten: H+P Gerlistbau GmbH, Ilsfeld
MEMSSSSS. N atursteinarbeiten: Dengel Bau GmbH, Schontal

¥l - Zimmer-/Holzbauarbeiten: JaKo Baudenkmalpflege GmbH,

= Rot an der Rot
- Schieferdeckerarbeiten: Donath GmbH, Wonsees

i

- Putz-/Malerarbeiten: Schuster Stuckateure und Maler GmbH,
Neckarsulm

- Schallladen: Addonplus GmbH, Brettach
== - Blitzschutz-/Erdungsanlagen: M+S Blitzschutz GmbH, Aspach
- Turmuhr/-zier: Eisenhart Turmuhrenbau, Stuttgart

- Stromkreisverteiler: PSB Elektrotechnik Pfisterer, Brettach

i Der Hintergrund dieser Seite stammt von einem freigelegten Deckenbalken
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Liebe Brettacher,

in Ihrer Hand halten Sie ein Buch tiber unsere Kirche. Die Stlirme der
vergangenen Jahre haben eine Erneuerung des Kirchturmdachs nétig
gemacht. Auch das Tragwerk des Kirchenschiffes war marode und so
geschddigt, dass es die Kirche in ihrer Substanz gefdhrdete. Wenn
eine Kirchensanierung ansteht, werden die Kirchenakten durchforstet.
Viele schéne Geschichten und Details kamen ans Licht. Mit diesem
Blichlein nehmen wir Sie auf unsere Entdeckungsreise mit. Aber eine
Kirche ist nur totes Gestein und Museum, wenn in ihr nicht unser
Glaube an Jesus Christus gefeiert und verkiindet wird. Die Brettacher
Kirchengemeinde lebt den Glauben. Auch davon berichtet unser Buch.
Mit diesem Buch sagt der Kirchengemeinderat Dank fiir alle
Unterstiitzung. Wir wiinschen lhnen beim Lesen und Bléttern viel
Freude und spannende Einblicke.

Ihr Pfr. Christoph Heinritz
I DENKMALE BW

Foto von links: Isabell Huber (Landtagtagsabgeordnete der CDU fiir den
Wahlkreis Neckarsulm), Pfr. Christoph Heinritz, Nicole Razavi (Ministerin fir
Landesentwicklung und Wohnen), Armin WaldbiiBer (Landtagsabgeordneter
von Blindnis 90/Die Griinen fiir den Wahlkreis Neckarsulm)

-
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Baden-Wiirttemberg
MINISTERIUM FOR LANDESENTWICKLLUMG UND WOHNEN
PRESSE- UND OFFENTLICHKEITSARBEIT

26.05.2023

Evangelische Kirche. Langenbrettach-Brettach

Ohjekt: Evangelische Kirche, Kirchstralle 11, 74243 Langenbrettach
Malknahme: Instandsefzung des Tragwerks und des Turmdachs

Zuwendungshdhe: 81.900 Euro

Angaben zum Kulturdenkmal

Die evangelische Pfamkirche St. Peter und Paul ist ein Kulturdenkmal von beson-
derer Bedeutung nach § 28 DSchG. Als ehemalige Wehrkirche geht sie im Kern
auf das 10. Jahrhundert zuriick, 1514-78 wurde sie durch Clemens Vock emeu-
ert, 1778 und 1843 renoviert und die Sakristei abgebaut. 1886 wurde sie durch
Heinrich Dolmetsch und in den 1950er Jahren durch Hannes Mayer restauriert.
Im Inneren gibt es ein bedeutendes Lutherfresko von 1591, Mit der renaissance-
zeitlichen Erweiterung und Ausmalung des Langhauses ist die Kirche ein wichii-
ges feugnis der Reformationszeit.

MaRknahmen

Auf der Grundlage siner verformungsgerechien Bauauinahme und detaillierten
Schadensdokumentation werden Sicherungs- und Instandseizungsmalnahmen
an der Tragkonstruktion und den Spamenfultpunkien durchgefihri. Das schiefer-
gedeckie Turmdach wird umgedeckt und repariert.

Theodor-Hewss-Stralle 4, 70174 Stuttgart,
Pressesprecher: Rainer Wehaus, Tadon: <42 711 123-3142

E-Mail: m’m.ﬂ bl e
wnaramlwi ueartt e



Der Grund fiir die Dachrenovierung:
Die Balken f‘nden keinen Halt mehr

IMPRESSIONEN

Bilder von Michael Worbach & BA

'Z VON DER

" Manche Balken |
_ sind so schadhaft
;' dass man sich
I} . wundert, dass
’4 bisher noch nichts
pa55|ert ist.

Die einzelnen Arbeitsschritte
erfordern einen sachkundigen
Fachmann.



'Dle Bnberschwanzzuegel wurden abgenommen und kénnen wieder |

. verwendet werden.
Uber dem gedffneten Dach wurde ein Regens_chutz angebracht.

L
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Das Ausarbeiten
der Eckkonstruktion
.| war besonders !
anspruchsvoll

Bel der Frellegung der Balken fand sich die Farbgebung von 1572:
Farbllch smd dle Balken an der Decke und an der Wand gleich.
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! Kirchturm = |
E"wwd im
I nachsten
' Bau-
abschnitt
saniert.

|
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l Das auf dem Llndenplatz ge-
__ | lagerte Holz wird vollstandig
: .._{ im Dach verarbeitet.

ESSIONEN

alofMichael Worbach ~ . !
V(;N DE BAU T

Vom Geriist aus hatte man einen WUnderbaren Bllck L " \

auf unser Dorf. i -‘
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Fur jede Generatlon eine Herausforderung Renovierungen

Zeitachse

800 |Kirchlich gesehen, gehorte Brettach zur
Sankt Martin Kirche in Langenbeutingen.

900 |Um 950 wurde eine kleine Kirche errichtet.

1000

1100

1200 |In diesem Jahrhundert wurde eine Kirche
aus Stein im Stil einer Wehrkirche mit
Gaden erbaut. Der untere, romanische Teil
des Turms erinnert daran.

u Urkundlich erwahnt wurde die Kirche
erstmals 1264.
. 1300 |1348 Erdbeben (Hafelin)
| 1400
|| 1500 |1514 Kirchbau, Tlrsturz mit der Jahreszahl
; 1514 und dem Wirttembergischen (Staat)
und Wormser Wappen (Patronatsherr).

—— Ab 1534 Reformation in Wiirttemberg
1578 Abriss des alten, kleinen Kirchen-
schiffs, Neubau mit dreifacher Grundflache.

:1“-:_ —— -4 Das Portal wird nach dem Neubau 1578
=~/ wieder verwendet.
' ﬂ 1600 |1663 Blitzeinschlag im Turm, Zusammen-
bruch des oberen Turmteils mit Glocken
: und Uhr und einem Teil des Kirchenschiffs.
\ Renovierung: Auf halber Héhe Fachwerks-
\ i ) stock aufgesetzt, Dach mit Hohlziegeln
- “"\’l \ \ gedeckt.
‘ ) 1665 Zwei Glocken des Mosbacher
/J _" GlockengieRers Timotheus Hartz
w/f \| 8 ¥ A 1681 Orgel mit zehn Registern, Einbau

einer Empore, Emporenbilder

1700 |1748 Renovierung, Umdeckung des Turms
1762 Neue Orgel

fretd 1768 Reparatur der Kirchenuhr

1776 Renovierung von Helmstangen und

{ Sparren, Turmspitze wird teilweise mit
Schiefer ausgefihrt

e
—




2017 Ein Sturmschaden
wird begutachtet

Diese Zusammenstellung
wurde entnommen aus
der ,,Konservatorisch
restauratorischen
Dokumentation der
Voruntersuchung an den
Fassaden der
Evangelischen Kirche
Sankt Peter u. Paul“ von
2021.

Die Dokumentation
wurde erstellt vom

,Netzwerk-
BauUndForschung
Carmen Diehl” in
Kirchheim.

Sie bildet die Grundlage
fur die Restauration der
Kirche.

Repariert wird immer e

)

1787 Neueindeckung des Kirchenschiffs
1794 Reparatur des Turms

1800

1802 Die dritte, kleine Glocke wird ersetzt
1803/05 Renovierung nach Blitzeinschlag,
komplette Schiefereindeckung, neuer
Verputz an Turm und Kirchenschiff

1829 Renovierung des Turm

1843 Renovierung

1844 Erweiterung der Orgel auf der
Ostseite

1845 Fir 8000 Gulden heutige Sakristei
angebaut, Innenaufgang, neuer Turmhahn
1864 Turmchen mit Taufglocke

1866 Kleine Glocke von 1802 wird ersetzt
1886 Umfassende Innenrenovierung durch
Architekt H. Dolmetsch

1892 Neue Kirchturmuhr

1894 Einbau der ersten Heizung (Ofen)

1900

1900 Renovierung Turm

1902 Neue Glocke

1914 Abgabe der Glocken von 1665 und 1902
1922 Innenrenovierung, alle Fresken
Ubermalt. Neue Orgel (alter Prospekt von
1681 wieder verwendet)

1929 Renovierung nach Blitzeinschlag
1937 Warmluftheizung

1942 Abgabe der drei gréBeren Glocken
1950 Zwei neue Glocken

1955 Innenrenovierung, Ubermalungen
rickgangig, Kanzel an den heutigen Platz,
Dachumdeckung und Au3enrenovierung
1959 Neue Betglocke

1960 Elektrische Lauteanlage

1973/76 AulRenrenovierung, erneuerte
Turmzier

1976 Neue Orgel mit 15 Registern
1985/86 Innenrenovierung, Mauerwerks-
sockel trocken gelegt

2000

2008 Dachreparatur

2010 Schéadlingsbefall am Holztragwerk
2017 Sturmschaden mit Reparatur
2023 Renovierung Turm, Kirchendach
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Schéaden an der Kirche

R Die genaue Besichtigung der Kirche brachte Er-
!. schreckendes zutage. In friiheren Zeiten wurde das
Dach zwar immer wieder ausgebessert. Leider

stellte sich heraus, dass

- manche Malinahmen doch

o~ schlecht gewesen waren!

" Mal wurden die Zapfen ab-

gesagt, mal wurden Balken
in ,unverwistlichem“ Be- &=
ton gelagert.

Foto rechts: M. Wéhrbach

An der AulRenmauer und auch im Innenbereich der
Kirche kann man verschiedene Risse erkennen. Sie
deuten darauf hin, dass das Mauerwerk ,arbeitet”.
- Die Wand des Kirchenschiffs biegt sich nach auf3en.
- Die Risse wurden mit kleinen Schildchen markiert,
um die Veranderungen ‘ g
L besser feststellen zu kénnen.

Die Handwerker mussten in weiRen Schutz-
anzugen und Staubmasken auf dem Dach-
boden arbeiten. Die Staubentwicklung war zu
hoch.

Evangelische Gesamtkirchengemeinde
Brettach - Cleversulzbach — Langenbeutingen

Gemeindeversammliung 26.03.2023

Information zum Stand des S kturprozesses

i
siLiBens Lasyannincmt
In Waniimpiag

Evin

Auf einer Gemeindeversammlung im Marz 2023 informierte
Pfarrer Heinritz die Gemeinde auch zum Stand der Bau-
arbeiten.
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Die Westfront des K|rchensch|ffs erzahlt |hre Geschlchte

Die alten Kirchen waren immer so ausgerichtet, dass der Altar
Richtung Osten und der Haupteingang Richtung Westen zeigte.

Die typische Form fiir Fenster
in der Zeit der Renaissance
war das Rechteckfenster. In
die Fensteréffnung wurden
oftmals zur Unterteilung
Steinstiitzen eingesetzt.
Das Fenster selber wurde
in kleinere Felder unterteilt.
Glas war damals ein
kostbares Gut!

Das Eingangsportal zur
Vorgangerkirche von 1514
wurde im Jahr 1578 wieder
verwendet. Links befindet sich
das Wappen des Eigentimers,
das Herzogtum Wiirttemberg.
Herzog Ulrich hatte Brettach und
die umliegenden Orte von der
Kurpfalz erobert. Auf der rechten
Seite ist das Wappen des
Bistums Worms, das damals das
Patronatsrecht (das geistliche
Recht des Bischofs) innehatte.

Bei diesem Tor handelt es sich wohl
um das urspringliche
Kirchenportal aus dem 13. Jahr-
hundet (7). Es befindet sich heute
auf der Héhe des Dachbodens.

Ob das Tor einmal als Zugang zum
Dachboden benutzt wurde, ist
unbekannt.

Es ist mdglich, dass sich
auf diesem Stein ein
ehemaliges Wappen des
Eigentimers der Kirche
befand. Der Stein wurde
aus der Vorgéngerkirche
gewissermaRen ,recycelt”.
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W|r sind die Herren der Klrche!?

ﬂ_,rm —~y S T R T

Eigentlich ist Jesus Christus der Herr der Kirche. So jedenfalls heil3t
es im Evangelium.

Aber im Mittelalter sahen sich die Herrscher, die das Geld fur einen
Kirchenbau gaben, gewissermalen als Stellvertreter géttlicher Macht.
Deswegen setzten sie mit ihren Wappen an der Kirche ein Zeichen,
damit man sich stets daran erinnerte, unter wessen Herrschaft die
Klrche gebaut wurde.

& Foto: Michael Wérbach

¢ Weil jetzt ein Gerust an der Westseite
b des Kirchenschiffs angebracht wurde,
konnte ein Wappenstein genauer in
4 Augenschein genommen werden.

% Was sofort ins Auge springt, sind die
| schragen Hammerschlage, mit denen
¢ das Wappen bewusst fachmannisch
abgeschlagen wurde. Das sollte
heillen: Den Stein als solchen kann
man zwar als Lickenflller brauchen.
Aber diese alte Herrschaft ist end-
gultig vorbei — und wir wollen auch
nicht mehr an sie erinnert werden!

Was kann man heute noch erkennen?
Naturlich das Wappenschild.

An den Seiten rechts und links auffallige
»,Henkel“, Bobgen, die aus einer Mitte !
herauskommen. Ganz oben, schon
verbunden mit dem quadratischen
Steinrahmen, vielleicht die Andeutung &,
von Zacken einer Krone?

Was ist Uber dem Wappenschild zu
erkennen? Ist es ein Ldéwengesicht? |
Darunter ein ritterliches Visier?
Fur die mittelalterlichen Wappen war
wesentlich, dass man die Herrschaftssymbole sofort erkennen und
dem Herrschaftshaus eindeutig zuordnen konnte.
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Welche Wappen kamen fiir unsere Kirche in Frage?

Um es gleich vorweg zu sagen: Ich bin kein Fachmann fir Heraldik
(Wappenkunde). Meine Uberlegungen kénnen nur eine Hinfiihrung
sein.

Es misste ein Wappen aus der Zeit vor 1504 sein, denn in diesem
Jahr wurde Brettach wirttembergisch. Das wiurttembergische
Wappen befindet sich auf der Westseite Uber der Eingangstur.
Zuallererst kdmen die Herren von Weinsberg
in Frage, von denen unterschiedliche Wappen
erhalten sind.

Ihr Wappen besteht aus drei Teilen:

Ein rotes Wappenschild mit drei silbernen
Schil-den, die an die Herrschaften von Lindach,
Weinsberg und Reichelsburg erinnern.

Darauf befindet sich ein ritterliches Visier.

Oben ist eine gekrdnte, blondgelockte Jungfrau
zu sehen. lhre beiden Arme werden mit zwei
stirzenden Fischen dargestellt.

Aber das Wappen passt nicht in die Vorlage.
Einmal, weil die ,beiden stirzenden Fische” =
fehlen. Sie sind fir das Weinsberger Wappen =
wesentlich. Zudem tragt dieses Wappen keine |
Krone.

Im Laufe der Geschichte gab es viele Herrschaften
in Brettach.

Urspriinglich besalRen die Wirzburger Firstbischéfe das Patronats-
recht an der Brettacher Kirche. Die Weinsberger habe ich schon oben
genannt. Die Kurpfalz und der Deutsche Orden nannten Brettach
auch viele Jahrzehnte ihr eigen. Zeitweise waren die Herrschaften von
Adelmannsfelden Patronatsherren unserer Kirche.

Wer ist der Herr der Kirche? Der frihere Bundesprasident Gustav
Heinemann (1899-1976) sagte auf dem Essener Kirchentag 1950 den
préagnanten Satz:
,Lasst uns der Welt antworten, wenn sie uns furchtsam
machen will: Eure Herren gehen, unser Herr aber kommt!“



w3 Aufbauen und Abbauen

Hoch hinaus — aber wie?

Die Bauarbeiten an der Kirche stechen ins
Auge. Allein der Gerlistbau fir das Kirchen-
schiff brauchte Wochen. Aul3erdem war ja ein
Schutzdach notwendig, um Wind und Wetter
abzuhalten. Der Statiker berechnete, dass
man am Turm in herkdmmlicher Weise kein
Gerlst mehr anbringen kann. Zuerst muss
durch die Offnungen der Fenster ein Stahltra-
ger eingebracht werden. Und erst an diesem
kann das Gerust befestigt werden. Mit anderen
Worten: Der Gerlstbau dauert noch bis in den
Sommer hinein. Die MalBhahmen haben den
Bau wieder verteuert. Insgesamt wiegt das Ge-
rist rund 90 Tonnen!

Unsere Vorfahren kamen noch mit Holzgeris-
ten aus. Die Frage der Sicherheit war damals
untergeordnet. Im Hochmittelalter, als unsere

Bild: Eine Reparatur der
Spitze des Turms wie
2017 ist jetzt ohne Gertist
nicht méglich.

Wehrkirche gebaut wurde, verwendete man eine andere Technik fir
den Turmbau. Man verwendete kein Gerlst aus Baumstangen, die wie
heute von oben bis nach unten reichen, sondern so genannte Kragge-
riste. Die Balken wurden in die Mauer hineingeschoben und ein Brett
darauf gelegt. Wenn die Arbeit fertig war, wurden in die neuen Lécher,
die eine ManngréRe héher lagen, die Balken aufs Neue hineingesetzt.
Die Steine stammen sicherlich aus unserem Brettacher Steinbruch.

henburg2.pdf

© Mittelalter-
' liche Krag-
konstruktion
L aus Holz
(nach Viol-
let-le-Duc)

Bild aus: https://www.hohenburg-leng-
gries.de/wp-content/uploads/ruine_ho-

. aus http://doi. org/10 5169/seals-51518
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Turmfall zu Brettach E"

Wie muss das gekracht haben, als der |
obere Teil des Turmes am 12. September
1663 nachts um 10 Uhr zusammenbrach!

(Bild von mir nachgestellt)

Das zustandige Gremium aus Pfarrer, Blr-
germeister und Beisitzern stellte in seinem
Schreiben an die vorgesetzte Behérde
fest:

Bei uns grundverarmten, unterténigsten
Bittstellern ist das bekannte Sprichwort
'Ein Ungliick kommt selten allein’ leider
allzuwahr geworden. Der héchst erziirn-
te Gott hat uns nicht allein in den letz- -
ten Wintern die Weinreben durch Eisfrost schédigen lassen. Der
arme, kleine Mann wurde ernstlich abgestraft. Dazu kamen im letz-
ten Sommer verschiedene unerhért riesige Wasserfluten, die Miss-
wuchs und Verderben der Feldfriichte zur Folge hatten. Im letzten
Winter dann wurden die Ubrig gebliebenen Trauben durch einen
heftigen Hagel so zerschlagen, dass wir nur ein Drittel davon noch
ernten konnten. Am 12. dieses Monats ist unser Kirchturm 'tiber ei-
nen Haufen gefallen’, obwohl er mit sehr gro3en Quadersteinen
errichtet worden ist.

Vor einigen Jahren schlug ein Blitz (Wetter) ein und ohne Zweifel
ist das Fundament dabei geschédigt worden. Und das alles beim
grol3en 'Tiirkenlduten’, nachts um 10 Uhr. Dabei tun wir alles
durch unseren flei3igen Gottesdienstbesuch und mit eifrigem Ge-
bet, um Gott von seinen Strafen abzubringen. Mit dem Turm fielen
auch zwei Glocken hinunter, auch die Turmuhr, sowie ein Stlick
vom Langhaus. Der Altar, die Sitzbénke fiir den Pfarrgemeinderat
und einige der Frauenbdnke wurden zerschlagen. Sogar die Kan-
zel wurde auf die Seite gedrtickt. Der Schaden ist dermal3en grof3,
dass wir ihn mit hunderten, ja zwei- oder dreitausend Gulden nicht
reparieren lassen kénnen.

Pfr. Klein zitierte das Ungliick in seiner Brettacher Chronik, Seite 19.
Ich habe die Worte dem heutigen Sprachgebrauch angepasst.
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AuFbauen und A gauen “ By

Der ganze Abschnitt besteht im Original aus einem einzigen Satz!

Im Antwortschreiben der Regierung wurde lapidar mitgeteilt, dass
man fir die Renovierungsarbeiten 20 Gulden (!) zuschielden wiirde.

Ich schlieRe aus der eigentlich unverstandlichen Reaktion, dass die
Kirchenbehoérde der Auffassung war, dass die Ortsgemeinde (die ja
die Kirchengemeinde und Kommune gemeinsam bildeten) bei den
nétigen Renovierungsarbeiten durch das heftige Wetter zu sehr gez6-
gert und geschludert hatte und nun die Folgen tragen muss. Es hat
keinen Sinn, notwendige Reparaturen hinauszuzégern und dann die
anderen um Hilfe zu bitten! So dachten offensichtlich die Behdrden.

E g
BBl et ESiTE

Die Brettacher mussten die Renovierungsarbeiten mit elgenen Kraften
und Fahigkeiten stemmen: Auf halber Héhe i
wurde der Turm begradigt. Auf diesen Rumpf
wurde ein Fachwerkstock gesetzt. Die Turm-
spitze wurde mit Hohlziegeln abgedeckt.

Ich gehe davon aus, dass diese Ziegel in Bret- ||
tach hergestellt wurden (Die StralRe ,,Bei der
Ziegelhitte* erinnert uns noch heute daran).

Bild: So sieht ein Dach aus, das mit Hohlziegeln be-
deckt ist. Im Laufe der Jahrzehnte zeigte es sich,
dass aber aufgrund der Steilheit des Dachs diese

Bedeckung nicht geeignet war.

Bei dem Turmunglick brach
auch die Decke des Chor-
raums ein, ein so genanntes
Tonnengewdlbe.

Bild: Als Beispiel fir ein Tonnen-
gewdlbe kann Gochsen dienen.
Im alten Wehrturm zeigt die De-
cke bis heute schéne Fresken,
wie sie sicherlich auch in Bret-
tach zu sehen waren.

Mit den heutigen Datierungsmdglichkeiten kénnen wir durch das Alter
der Baumstamme sehr genau sagen, in welchem Zeitabschnitt der

Turm repariert wurde. |
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Erche 1263 D.ie Eichen§témme far
S @) Eing igg; dlg Turmspitze wurden
& fiche 1663 zwischen 1659  und

1664 geschlagen.

Die Stamme wurden anschlief3end aus dem Schwarzwald geflé3t und
in Form gebracht. Bis sie dann den 2. Stock des Turms und die Turm-
spitze bildeten, brauchte es seine Zeit.

In dem obigen Brief wird das so genannte Tirkenladuten, das den Turm
Uber die MalRen beansprucht hatte, erwahnt. Hafelin bemerkte in sei-
ner Chronik, dass das Turkenlauten erst 1665 eingefiihrt wurde — was
aber nicht ganz stimmen kann. Denn der Turm, der durch das Tirken-
lauten beschadigt wurde, war ja schon 1663 eingefallen.

Das so genannte Turkenlauten

Pfr. Klein hatte in seiner Brettacher Geschichte etwas durcheinander
gebracht. In seiner Chronik schrieb er, dass der Turm ,nachts um 10
Uhr wahrend des Tiurkenlautens” zusammenfiel. Das kann nicht sein.
Nachts werden keine Glocken geldutet.

In dem Schreiben an die Regierung, auf das er sich bezieht, heilit es,
dass der Turm ,nachts um 10 Uhr eben in dem damals entstandenen
grolRen Lauten wegen angeschienener Turkengefahr zusammenge-
brochen ist. .

Was hat es mit dem , Turkenlauten® auf
sich? Als ich vor vielen Jahren nach die-
sem Begriff im Internet gesucht hatte,
gab es weniger als eine Handvoll Hinwei-
se. Inzwischen wird der Begriff auf allen
mdglichen, sogar islamischen Webseiten
behandelt.

Bild: Kara Mustafa Pascha, Befehlshaber der

osmanischen Truppen bei der Belagerung
Wiens 1683

Das tirkische, osmanische Reich ver-
suchte, sich sehr aggressiv in Europa
auszubreiten. Konstantinopel wurde 1453

erobert.
l*ﬁg
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Die westliche Christenheit war zutiefst aufgeschreckt. Papst Calixt IIl.
ordnete 1456 nach der Schlacht von Belgrad an, dass in allen Kirchen
zur Mittagszeit eine oder mehrere Glocken ,,gegen die Tiurken* zu lau-
ten héatten. Natirlich lauteten auch in Brettach die Glocken. Damals
waren die Brettacher noch katholisch. Beim 11 Uhr — Lauten wurde
werktaglich sowieso das Angelus - Gebet gesprochen (drei Vaterun-
ser, drei Avemaria, dazu gab es eine konkrete Ergdnzung, die die Ge-
fahren durch die tirkischen Eroberungen beim Namen nannten).

Der damalige Eroberungstrieb der Osmanen ist heute noch sichtbar
in den Konflikten zwischen den Balkanstaaten, wie im islamischen
Bosnien oder Kosovo oder dem christlichen Serbien.

- = T L

Lt 350, Der osmanische Expansionsdrang hielt im
@rbalt uug, HEry, bey 16. Jahrhundert an. 1541 griffen die Os-
DeinemIBort,und fleur manen Ungarn an, die dem Heer Sulei-
der Feinde @@riﬁi] man |. unterlagen.

aﬁgﬁ?“%ﬁfg‘gg““pg‘“ Martin Luther dichtete daraufhin 1543
fbuam. bein en@ob‘;""mﬁ_éi; das bekannte Lied (EG 193) ,Erhalt uns,
wollen von feimlt{tbrml. Herr, bei deinem Wort“. Im Originaltext
- o me o s==="=" dichtete er weiter: ,,und steu'’r des Papsts
und Tiircken Mord*. Hier spiegelt sich die Angst jener Zeit wider, dass
die Freiheit des Gewissens und der evangelischen Kirche schnell zu
Ende gehen kénnte. Regierungen und Kirchen beschlossen, dass be-

sondere Gebete zu sprechen sind.
Nebenbei: Luther pragte angesichts der allgemeinen Hysterie den
Satz: ,Lass den Tirken glauben und leben wie er will, ebenso wie

man das Papstum und andere falsche Christen leben lasst.”
(https://dewikipedia.org/wiki/Erhalt_uns%2C_Herr%2C_bei_deinem_Wort#cite_note-2)

In Tubingen ordnete der Herzog am 9. September 1566 an, dass an
jedem Tag die Turkenglocke zu lauten sei, verbunden mit einem ent-
sprechenden Gebet.

Einhundert Jahre spater fiihrte das Vordringen der Osmanen aufs
Neue zu einer prekaren Lage. Die Regierung ordnete 1663 an, mit-
tags um 12 Uhr in allen Gemeinden die Turkenglocke zu lauten.
Zwanzig Jahre spater, 1683, standen die Tlrken mit einem riesigen
Heer vor Wien. Es war nur noch eine Frage von Tagen, dass Wien an
die Tirken gefallen ware. Ein polnisches Heer verhinderte das Desaster.
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In dem heute vorhandenen Turm spiegelt sich europaische Ge-
schichte wieder. Man muss sie nur lesen und verstehen!
Wir finden:

Merowinger — Ritterlicher Ortsadel — Romanik - Wetterkapriolen —
Gotik - Osmanen — Wien — Tiirkenlduten — Geldmangel —
1. Weltkrieg (Glocken) — 2. Weltkrieg (Glocken) — Gedenken —
Die biirgerliche Kommune und die kirchliche Gemeinde teilen sich
bei der Finanzierung das gemeinsame Erbe!

Die Gedankenkette kann man beinahe beliebig erweitern!

Die Begrindung fir den Zusammenfall des Turms durch das Turken-
lauten zeigte eine gewisse Verzagtheit der Brettacher. Denn die Glo-
cken wurden sowieso gelautet! Die Schuld auf die Regierung zu
schieben, ist doch irgendwie unverfroren, oder?

Diese Weltereignisse spiegelten sich auch in der Hafelin — Chronik
wider:
1665 Das Léuten der sogenannten Tiirken Glocke, mittags — 12
Uhr, wurde im Lauf dieses Jahrs — im ganzen Lande — und so auch
hier, angeordnet. Die Besorgung dieser Funktion wurde dem
Schulmeister Johan Gékler als Mel3ner, lbertragen — und ihm fir
diese Bemiihung vier Imi Wein als Besoldung zugestanden.
[Die Glocke wurde von Hand gelautet. Ein zuséatzlicher Weg war n6-

tig.]
1683 Im Lauf dieses Jahrs wurde die Kaiserliche Residenzstadt

Wien neun Wochen lang von den Tiirken hart belagert, aber nicht
erobert.

1686 Eine sogenannte Tiirkensteuer wurde im Laufe dieses Jahrs
eingefihrt und eingezogen. [Auch von Brettachern wurde diese
Steuer erhoben, um die Kriegskosten zu finanzieren.]

1699 Der Krieg mit den Tiirken dauert noch an. Wegen dieser
misslichen Verhéltnisse wurde das Lduten der so genannten Tiir-
ken Glocke wieder angeordnet.

Der Text wurde nach dem heutigen Sprachgebrauch von mir geglattet.
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Nachdem mit den Tirken 1718 ein Ab-
kommen erzielt worden war, horte auch
das ,, Turkenlauten“ auf.

Das weiterhin stattfindende L&auten wurde
als ,,Friedenslauten” verstanden.

Die exponierte Lage des Turms zieht bis
heute aulerordentliche Wetter férmlich
an.

Bild: Fotomontage (Kempka)
(Das Originalfoto zeigt einen Einschlag in ei-
nen Thuringer Kirchturm.)

Extreme Wetterereignisse im Spiegel der
Hafelin — Chronik

1612 Ein heftiger Sturm schléagt 22 Fenster
der Kirche ein.

1663 Zusammenbruch des Turms. Dieses aul3erordentliche Ereignis
wird in der Héfelin — Chronik nicht erwéhnt! Aul3er schlechtem Wetter
in den zurtickliegenden Jahren fiir den Weinanbau gab es in der Chro-
nik nichts Auffélliges zu berichten. Merkwdirdig.

Heute wird die Zeit zwischen dem Ende des 16. Jh. bis in das letzte
Viertel des 17. Jh. als , Kleine Eiszeit” bezeichnet.

1693 Wegen eines Erdbebens schlagen die Kirchenglocken an. Keine
Schéden.

1765 Die kleine Glocke ist durch eine Erschlitterung herabgefallen, wo-
bei sie in vier Teile zersprungen ist.

1802 Zerstérung des Turmdachs durch Blitzschlag.

1803 Blitzeinschlag in den Kirchturm, Ziegeldach zerschmettert ohne
zu zinden. — Und so weiter...

2017 Blitzeinschlag

Immer wieder gab es Uberschwemmungen und Hagelschlag im Ort,
von denen aber der Turm nicht betroffen war.
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Darf man einen Blitzableiter montieren?

Die Frage ist durchaus ernst gemeint! Noch im 18. Jahrhundert
brachte man extreme Wetterereignisse mit einem géttlichen Eingrei-
fen in Verbindung: Gott wolle durch Blitze und Wetterereignisse zu
den Menschen reden. Sie sollen umkehren und ein gottgefalliges Le-
ben fuhren.

Damals fing man an, die GesetzmaRigkeiten der Natur zu erforschen.
In Amerika experimentierte Benjamin Franklin u.a. mit Stromfliissen
und Entladungen. Blitze vom Himmel waren einfach nur elektrostati-
sche Entladungen — mehr nicht. Ihm kam die Idee, dass man mit ei-
nem Metallstab solche Entladungen in die Erde ableiten kénne.

In Wirttemberg ordnete Herzog Karl Eugen schon 1783 an, dass fir
seine Schldsser und 6ffentlichen Gebaude ein Blitzableiter zu montie-
ren sei. Auf dem Land war man sehr zuriickhaltend. Man wollte dem
Schopfer ,die Waffe seines Zorns nicht aus der Hand schlagen®.
(Thomas Adam, Feuer, Fluten, Hagelwetter, Naturkatastrophen in Ba-
den-Wirttemberg, 2015)

Der Brettacher Kirchturm war immer wieder
ein Ziel von Blitzeinschlagen. Die Schaden
waren mal mehr, mal weniger grof3.

Als 1843 der Turm renoviert werden musste,
wurde auch der erste Blitzableiter montiert.
Verhindern lassen sich Blitzeinschlage nicht.
Aber die Schaden sind wesentlich geringer.

Bild: Der Blitzableiter an der Kirche
fallt kaum auf.

Der damalige Herzog Karl Eugen war Ubri-
gens ein sehr fortschrittlicher Herrscher. Fr
Wirttemberg erlie er eine Feuerléschord-
nung und regelte so den Brandschutz. Ty-
pisch flr die neue Zeit war, dass man nicht §
mehr Gott alle Katastrophen in die Schuhe [
schob, sondern selber die Probleme anpa-
cken wollte. '
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Woher kommen die

Steine fiir den Turm?

[l "

-

Bild: Der Steinbruch, aus dem die Brettacher ihre Steine fiir die Kirche und
andere Bauten holten, im Winter 2023. Heute ist der Ort liberwachsen.

In der Oberamtsbeschreibung von 1881 heil3t es: ,,In dem siidlich vom Ort
gelegenen Wald ist ein reicher Sandsteinbruch, Steine bester Qualitét lie-
fernd, die zum Teil nach aul3en abgesetzt werden.

Ehrenamtliche Mitarbeit bei der Renovierung?

In unserer Gemeinde gibt es einige
Handwerker, die theoretisch manche .
der Renovierungsarbeiten ehren- =
amtlich Gbernehmen konnten. In fri-
heren Zeiten war das durchaus (b-
lich.

Heutzutage spielen Versicherungs-
fragen eine grof3e Rolle. Angesichts
der groRen Geldsumme fiir die Re-
novierung sind es au3erdem ,nur® Gberschaubare Bereiche, wo man
tatig werden kann.

-~ Dazu gehort zum Beispiel das Streichen der
g G Schallldden in der Glockenstube. Oder das
Streichen der Fenster der Gauben. So kom-
men einige tausend Euro Ersparnis zusammen.
Wenn ehrenamtliche Arbeit geleistet wird,
dann wird das ersparte Geld den Spenden an
die Kirchengemeinde zugerechnet. Mit einem
Mal ,,lohnt“ es sich wieder!
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Entscheldungsprozesse Wer darf mltreden'?

»Mannomann, 900.000 € Gesamtkosten sind eine Stange Geld! Was
kénnte man damit nicht alles Gutes tun!“ So kann man von einigen
Seiten hdren. Vergessen wird gerne, dass die Kirche ein Ort ist, wo
man befahigt wird, um eben dieses Gute zu tun.

Eine Kirchenruine hilft keinem.

Die Entscheidungsprozesse dauern lang. Im Laufe der Gesprache gibt
es immer wieder Anderungen. Diese Grafik veranschaulicht, wer in
welchen Fragen mitentscheidet:

1 Wer darf bei den
Entscheidungen mitreden?:

Der Klrchengemelnderat ‘Die Bauberatung des
'und Bauausschuss Oberkirchenrats in
‘stellen den Schaden fest.| « | Stuttgart fertigt ein

;" Gutachten flr den

L6 Hangiwerkar Umfang der notwendigen .

legen die Preise fest. MaRnahmen.
: IDer Kirchenbezirks- 'Die Naturschutzbehérde ‘ A
. | ausschuss in Weinsberg des Landkreises Heilbronn
 stimmt der Finanzierung zu. legt die Bedingungen fir ‘
Sl NG v . den zeitlichen Renowerungs-'
Die Denkmalspflege | ablauf fest. '
des Regierungsprasidiums =~ IR P 0 L
. Heilbronn legt fest, welche Das Landesforderproqramm ik
RenovierungsmafRnahmen des Landes Baden-Wurttemberg .

 forderungswiirdig” sind. |~ unterstitzt E'”ie_"_r_‘?_ﬂi’_‘ahm"“

Die Brétféc-hg-éerﬁelndeglleder werden nun
gebeten, mit ihren Spenden das Projekt
fréhlich zu unterstitzen.

Die Kirche — das sind wir!
Erinnern Sie sich an den ,,Freiwilligen Gemeinde-
beitrag®, um den wir jedes Jahr angefragt werden?
Dieses Geld kommt auch der Renovierung zugute.
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SRR
Fur einen Bauherrn |st es am schlimmsten, wenn er die Baukosten
nicht genau kalkulieren und einhalten kann. Durch die Teuerung des
Jahres 2022 sind die Preise ,davon gelaufen®. Die Aufstellung soll
weniger den genauen Betrag zeigen, als vielmehr die GréRen-
verhaltnisse zwischen den Gewerken

Py

Arbelten " Wi

und Miete | Arbelten
am Turm g8 _‘ _

(Schiefer- ¥ Geriist  §

S decker) B 115.872 € |
84.313 € —— AuI'Senputz oS
r 35.937€ &=

Ich fragte unsere Kirchenpflegerin Frau Simone Schneider, ob man
die Brettacher Gemeinde als ,,spendenfreudig” bezeichnen kdnne.
Sie meinte:
Ich denke, wir kénnen uns als Kirchengemeinde gliicklich
schidtzen und dankbar sein (iber viele Spenden und
Opfereinlagen. Die Gemeindeglieder spenden oft ganz bewusst
ftir bestimmte Organisationen und Projekte.
Flir das Jahr 2022 hatten wir 10.250 € geplant. Es kamen aber
14.410 € zusammen, die der Renovierung zugute kommen.
Daneben gibt die Kirchengemeinde fiir die Projekte der
Landeskirche viele Gelder weiter. Mit 19.475 € unterstitzen die
Brettacher die Arbeit von Brot fiir die Welt, die diakonische
Arbeit, die weltweite Diakonie Katastrophenhilfe u.a.
Dazu kommen Spenden fiir die Kinderkirch-, Jugend- und
Seniorenarbeit, sowie fiir verschiedene Aufgaben der
Kirchengemeinde. Insgesamt gingen 38.260 € ein!

-
v



T e
-

4 " “Wer soll das bez__a_hl:e{;\‘? N

h £y
S |

Woher kommt das Geld fiir die Renovierung?
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38.348 € 252.200 € 53.500 € 10.000 €
190.000 € 45.000 € 81.900 €

Allen unseren Unterstiitzern ein herzliches Dankeschén!
Ohne lhre Hilfe ware das Renovierungsprojekt nicht zu
bewiltigen.

Die Kirchengemeinde selber muss insgesamt 226.000 € aufbringen,
die zu einem grof3en Teil aus Rucklagen mitfinanziert werden kénnen!

Was hat es mit den ,,Toto-Lotto Fordermitteln® auf sich?
Dazu erreichte uns folgender Hinweis der Denkmalschutzbehérde:

Zur Verbesserung der AuBBenwahrnehmung der durch das Land
geférderten Mal3nahmen, ist die finanzielle Beteiligung des Landes
mittels des folgenden Hinweises in Publikationen (wie Presse-
meldungen, Plakate, Broschliiren usw.) deutlich zu machen:

»Finanziert aus Landesmitteln, die der Landtag Baden-Wiirttemberg
beschlossen hat. Der liberwiegende Anteil der Férdermittel stammt
aus den Erlésen der Staatlichen Toto-Lotto GmbH Baden-

Wiirttemberg. “
& ﬁ@
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Wohin mit dem Geld?

Eine gute Verwaltung ist Gold wert. Gerade bei der sensiblen Verwen-
dung kirchlicher Gelder sind aul3erste Zuverlassigkeit und Vertrauens-
wirdigkeit gefragt. Schon in der Anfangszeit der Kirche sind die ver-
schiedenen Aufgaben der Gemeinde personell getrennt worden. Der
Priester und die Gemeindeleiter waren fir die Verkiindigung zustan-
dig. Die Diakone kimmerten sich um die Sozialarbeit.

Im jlidischen Glauben ist es tief verankert, dass die Armen unterstiitzt
werden mussen. Kranken- und Sozialversicherung sowie eine Rente
waren bis ins 19. Jahrhundert unbekannt. Die gespendeten Tempel-
gelder wurden in abgesicherten Kasten verwahrt. Weil die Gelder im
Tempel, im ,Heiligen®, aufbewahrt wurden, ist das Wort auf die Geld-
verwaltung Ubergegangen. Die christlichen Gemeinden haben diese
Formen Ubernommen. Man sprach bei der Geldverwaltung vom
»,Heyligen“. Denn auch das System der Banken, wie wir es heute ken-
nen, war damals noch fremd. Der ,,Heilige* war in diesem Fall das Ei-
gentum Gottes.

""V b R e “WBENE In einigen  wenigen

-
P

;'w - R -m‘.. Kirchengemeinden ist

o

flege s 4

SR

der so genannte

: g Gotteskasten oder
& Kirchenkasten

"% als Museumsstulck er-
|~ halten geblieben.

; (Foto aus https://www.kirchen-
luckauer-niederlausitz.de/kir-

chen/kirchen-von-a-z/wildau-
wentdorf/)

Im Rémerbrief (15,25-27) berichtete der Apostel Paulus, dass in grie-
chischen Gemeinden Geldspenden gesammelt wurde, um die Armen
in der Gemeinde von Jerusalem zu unterstitzen.

In der Geschichte gab es auch viele wohlhabende Spender, deren Zu-
wendungen der ,Heiligenpfleger” verwaltete. In Absprache mit der
Gemeindeleitung wurde diese an Notleidende verteilt. Dies war eine
frihe Form der Sozialarbeit.

Im Neuen Testament wird berichtet, wie die arme Witwe ihren kleinen
Beitrag (,,Scherflein®) in den ,,Gotteskasten® einlegte.

i%
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Im JUdischen bittet man deshalb Gott, dass man so viel besitzen
mdge, dass man auch an andere weitergeben kann. Und wenn es nur
Scherflein oder Pfennige oder Kreuzer oder Cents sind.

In der Reformationszeit spielte in der historischen Erinnerung der Got-
teskasten eine besondere Rolle: Die Kirche sammelte einen Beitrag
zum Bau des Petersdoms in Rom und verknlpfte die Geldspende,
den Peterspfennig, mit einem Siindenerlass:

Wenn das Geld im Kasten klingt, die Seele aus dem (Fege-)Feuer springt.

Die Verwaltung des Heiligen war damals sehr aufwandig, weil die Geld-
wirtschaft (aus heutiger Sicht) noch sehr unterentwickelt war. Das Vermé-
gen, mit dem gewirtschaftet werden konnte, bestand aus Anteilen von Gii-
tern und Zinsen. Je nach Ertrag konnten die Erlése sehr schwanken.

In den staatlichen Akten von 1473 (http://www.landesarchiv-bw.de/plink/?
f=4-5291926) befindet sich ein schénes Beispiel fiir die Aufstellung eines
damaligen Vermégens, das dem Hans von Gemmingen dem Jingeren,
Vogt zu Germersheim, zugesprochen wurde.

H. E. gibt jahrlich 1% Malter Korn, 1% =X -
Malter Dinkel und 1 Malter Hafer, 1 Ort ="
eines Gulden, neun Ganse und neun _
Sommerhihner: in der Flur "in der -
Auw" von %2 Morgen unter dem Auweg
an der Langwiese, von 2 Morgen am
Brettacher (Prettach) Weg, jenseits =
des Kochers neben der "widem acker", ==
und von %2 Morgen "by der ych" am
Rietweg; (viele weitere Beschreibun-
gen von Anteilen folgen).

Um den Uberblick tiber solche Einkiinfte —7/ |'

f
zu behalten, brauchte es gewissenhafte ﬂ'r ;‘ |'|I'r".'|'||;

=1 !
_- 7 ! _l.[ i {L
|

Fachleute.

Bild: Vor der Flurbereinigung sahen die Acker infolge der Erbteilungen
so kleinteilig aus. In der Mitte verléduft die Stral3e nach Ohringen.
Unten ist die Gochsener H6he zu erkennen. Die Karte stammt von
1834.

http://landesarchiv-bw.de/plink/?f=2-5308819-1
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In den alten Brettacher Dokumenten wurde die Bezeichnung ,,Heili-
genpfleger” bis zum Ende des 19. Jahrhunderts verwendet. Mit der
Grindung des Kirchengemeinderats erfolgte auch eine Umbenen-
nung der Berufsbezeichnung. Fortan nannte man den Heiligenpfleger
»Kirchenpfleger®, heute auch , Kirchenpflegerin®.

sen der Kirchengemeinden Langenbeutlgen
und Cleversulzbach tbernommen hat.

Bild: Kirchenpflegerin Simone Schneider, A
Foto privat Sy’

Immer wieder wird die Aufgabe der ,Kirchenpflegerin“ mit der einer
Reinigungskraft verwechselt. Fir die Reinigung der Kirche ist die
Mesnerin zustandig. In Brettach ist dies Frau Doris Traub.

Hilfe fiir Notleidende wird nicht vernachlassigt

Die Formen der Unterstutzung haben sich im Lauf der Jahrhunderte
gewandelt. Heute gibt es zum Beispiel die staatliche Grundsicherung,
die jedem Notleidenden ein Leben in Wirde ermdglicht. Deshalb
haben sich die Arbeitsgebiete der Kirchen verandert.

Fragen an unsere Kirchenpflegerin:

- Gibt es heute noch Zuwendungen an Arme in der Gemeinde?
Direkte Zuwendungen wie friiher gibt es nicht mehr.
Ein Beispiel aus der praktischen Gemeindearbeit: In unserer
Gemeinde geriet eine Familie in Not, als ihre Wohnung aus-
brannte. Die Kirchengemeinde hatte deshalb einen Hilfsfonds
fur Bediirftige eingerichtet, mit welchem in Not geratene Men-
schen kurzfristig unterstlitzt werden kénnten.
Die Herzenstaschen-Aktion der Diakonie oder nun auch die
Spendenboxen der Heilbronner Tafeln werden von unseren
Gemeindegliedern ganz toll untersttitzt.

- Wie funktioniert die Zusammenarbeit mit der Diakonie?
Die Zusammenarbeit ist sehr gut. Es gibt verschiedene Ebe-
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nen der diakonischen Unterstiitzung, zum Beispiel in Neuen-
stadt, wo wir eine Diakonische Bezirksstelle haben.

Aber die Diakonie der Landeskirche ist genau so wichtig. Die-
se Arbeit unterstlitzen wir durch unsere Opfer in der Kirche.

- Wie hoch ist der Anteil an Spenden? Kdnnen Sie Beispiele nennen?

° Fiir die Aufgaben der Diakonie kamen 696 € zusammen.

° Fir Brot fiir die Welt waren es 6.023 €.

° Andere christliche Projekte, die wir unterstlitzten waren,
die Weltmission, Licht im Osten, Afrikahilfe von Apotheker
Dr. Hirt, die Behinderteneinrichtung Lichtenstern, die Auf-
baugilde Heilbronn, das Gustav-Adolf-Werk, der Notfond der
Landwirtschaft. Auch unsere Kindergérten gehéren dazu.
Hierfiir wurden insgesamt 2.495,00 € gespendet und an die
Gruppen liberwiesen.

- Wie viel Geld wird in Brettach insgesamt gespendet?
Insgesamt wurden fiir die kirchlichen Aufgabenbereiche 2021
35.797 € gespendet.
Wenn man die Spenden auf die Gemeindegliederzahl umrech-
net, dann waren es im Jahr 2021 rund
21 € pro Gemeindeglied.

Ubrigens: Auf ihrer Webseite informiert die Kirchengemeinde iiber
die Verwendung der Spenden:
https://www.kirche-brettach.de/unsere-kirchengemeinde/spenden

Die meisten grofieren Spenden werden Uber das Konto der Kirchen-
pflege abgewickelt. Aber das
Bargeld spielt in der Kirche
immer noch eine besondere

® Rolle. In den Opferstécken am

. Ausgang der Kirche wird immer
= noch Bargeld gesammelt.

' Manche Spenden werden auch
in bar bei unserer Pfarramts-
sekretarin Elke Reichert im

Pfarrbliro abgegeben.
Das Pfarrbiro befindet sich im Erdgeschoss des Pfarrhauses. (Bild)
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Gemeinde und Kirche - Das sind die

Haufig kann man in den Medien lesen, dass die

Folgen

blrgerlichen Gemein-

den einen ,,Zuschuss” fur die Kirchtirme zahlen missten. Manche
Gemeinden zahlen fir die Uhr einen Anteil - obwohl man sie ja heute
nicht mehr braucht -, manche fir den Turm, usw. Jedesmal regt man

sich Gber die hohen Kosten auf.

Mancher erinnert sich an den Prozess in Lam-
poldshausen in den 1990er Jahren, wo der da-
malige Blrgermeister vor Gericht zog — und
»haturlich* verlor.

Die Zahlungsverpflichtung der burgerlichen
Gemeinde geht auf das Jahr 1891/92 zurlck.
Damals trennte man in Wirttemberg das Eigen-
tum der burgerlichen Gemeinden und der Kir-
chengemeinden. Viele Aufgaben der Gemeinde
Ubernahm bis dahin die Dorfgemeinschaft ge-
meinsam, z.B. schulische Belange.

Bei den Grundstiicken und Ackern war eine
Trennung (Ausscheidung) relativ einfach.

Wir kennen die genauen Diskussionen in Bret-
tach nicht mehr. Aber ich kénnte mir folgendes
Szenario vorstellen (fiktiv!):

Frage: Wem gehért der Friedhof?

Die Grenze ZW|schen dem
Eigentum der Kirche und
der Kommune verlauft
heute an der Aulienmauer
der Kirche. Die Kiesel-
steine liegen schon auf
kommunalem Grund und
Boden.
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Traditionell gehérte ein Friedhof zur Kirche. Wenn die Kirche evan-
gelisch war, war der Bestattungsort auch evangelisch.

Aber schon damals zeigte es sich, dass es nicht mehr zeitgemal3
sein wirde, wenn man Nicht-Evangelischen die Bestattung auf
dem heimischen, evangelischen Friedhof verweigern wirde. So
kam man auf die Idee, den Friedhof, der bis dahin Eigentum der
Kirche war, der birgerlichen Seite zu (ibergeben. Im Gegenzug be-
teiligte sich die blrgerliche Gemeinde an den Kosten fiir den
Kirchturm. Eine weitere Begriindung spielte keine Rolle.

Wie gesagt, ist das nur eine Vorstellung, wie die Verhandlungen
diskutiert worden sein kénnten.

Das Ergebnis aber, die vereinbarte Kostenbeteiligung, ist nun ein
Stlick Eigentum der Kirchengemeinde wie ein Grundstiick und des-
halb nicht einfach ein beliebig verhandelbarer Zuschuss.

Die Vereinbarungen wurde in einer Urkunde festgehalten, der so ge-
nannten Ausscheidungsurkunde. Das heil3t, dass das 1806 ,zusam-
mengelegte” Vermoégen von Kirche und Staat wieder getrennt wurde.
Das frihere Eigentum der Kirche von 1806 wurde aus dem Staatsver-
maogen von 1891 ,,ausgeschieden®.

/ﬁ Wie das praktisch berechnet
e wurde, zeigt die Urkunde, die im
kit )j{ })1”/,{? /’4 Archiv des Pfarramts liegt.
' Bemerkenswert: ,,Brettach® ist in
Oberamt //f' o A/, der herkdbmmlichen, lateinischen
Z D 0 » Schreibschrift geschrieben,
SO S ,Neuenstadt“ und die folgenden
48 Seiten der Urkunde in der
(damals) modernen Sitterlin-
schrift.

Die Urkunde wurde am 5.4.1892
von der birgerlichen Kommune
unter Leitung des Birgermeis-
ters / Schulthei? Schweizer un-
terschrieben.

Die Kirchengemeinde unterzeichnete am 8.4.1892 unter der Leitung
von Pfarrer Straub. ﬁz

Ausfdieidung des Rivdjengeneinde-Vermigens.
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Getrennt wurden z.B. die Stiftungen fiir die Armenpflege, die Mittel fir
die Erhaltung von Kirche und Schule.

Interessant ist, dass die blrgerliche Gemeinde bisher flr die Investitur
(Einsetzung) des Brettacher Pfarrers und des Dekans in Neuenstadt
zustandig war. Immerhin war der Pfarrer auch Schulaufseher (Rektor).

Drei Grundstiicke im Eigentum der Kirchengemeinde im Wert von 800
Mark wurden benannt.

Eine lange Liste mit 23 Namen zeigt, welche Brettacher Birger ,,Aktie
Capitalien” bei der Kommune hielten. Der Wert liegt zwischen 150
und 1200 Mark und spiegelt sicherlich das finanzielle Vermdgen der
Brettacher wieder. Wie sollten diese ,,Capitalien” fir die Arbeit in der
Brettacher Gemeinde aufgeteilt werden?

Allgemein bekannt ist, dass die Burger und Bauern im Mittelalter ei-
nen ,,Kleinen Zehnten” als Kirchen- und Sozialsteuer zu zahlen hatten.
Im Laufe der Zeit ist davon nur noch wenig ubrig geblieben, weil ja
der wirttembergische Staat fir die Besoldung des Pfarrers aufkam.

VIIL Bleibend fisierte Befoldungsleifungen an Geift-
lide, weldie ans dem Vermigen der .Shrtulzgrpflegs

3 entvidhten  find,
,/#?yi‘. Akt LA ﬁ%ﬂﬁ

- Gelo: o 7%
2. Holy:
3. Fritdte: ,Z {;/ 4 /57 /}a- 019) j{# xglu\‘é s

4. Wein: O : AW iea fu“ M/:u //llé fa et
ﬂzzid/ //’. ac?//ﬂ%}% / Mr‘/

(d“""L . Z2 szt crcel
ﬁ/‘?tgzam&.«.&am “M“éé‘} pirid. ¥

‘z‘% < 7. j v,
IX. Xismitteluff bss Bmt?}ﬁf lanada A< ﬁf%m"“/
Das nad) Act. 36 umd 38 ber Sirdengemeinbe jui: /75;/%

7 fommenbe Baufapital bevednet fih gu . . . . | - ,;éyﬂt/ﬁ/é

A. dem Amtsgeistlichen stehen
. 7 Mark an Bargeld aus der Stiftungspflege zu,
. aber kein Holz,
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. an Frichten 2 Scheffel = 150 kg oder 3 Zentner Dinkel zu,

. aber kein Wein,

. welcher in den laufenden Ortspreisen vierteljahrlich je auf

. 1. Juli, 1. Oktober, 1. Januar und 1. April in Geld vergutet wird.
B. dem Dekan in Neuenstadt aufs Neujahr 3 Mark.

Der Kapitalwert aus A und B wird mit 775 Mark angesetzt. Das Geld
ist also ein zusatzlicher Teil der Pfarrerbesoldung gewesen, die von
der Kommune bisher geleistet wurde.

Wenn man diese Summe in Euro umrechnet (Stand 2022, nach der
Umrechnungs - Tabelle der Deutschen Bundesbank), so entspréche
das etwa 5.500 €.

Allerdings muss man bedenken, dass im Jahr 1806, als die Abgaben
festgelegt wurden, diese einer viel héheren Kaufkraft entsprachen.

In dieser Vereinbarung wurde also festgelegt, dass in Zukunft die Be-
soldungsanteile fir den Neuenstadter Dekan und den Brettacher Pfar-
rer von der Kirchengemeinde zu tragen sind.

Dazu gehdrte auch die Baulast an der Kirche, sowie die Innenausstat-
tung, Ausgaben fir die Traubibeln, die Pfarrbibliothek, die Katechis-
men, die Kirchenwahlen, die Besoldung der Mesner und Organisten
usw.

Am Ende wurde eine ganze Seite mit

strittigen Fragen aufgelistet und an das n - 7 lefe Ao /"‘;ﬂm-' 7 "*’
Oberamt weitergeleitet. Lb i G ooyl i
Die obere Behorde korrigierte mit roter ---."'4:2“::;_},_,' s fallen Zonrne
Farbe (wie in der Schule!) manche Zah- 27 ~/ "5 7. »
len und fiigte Ergénzungen hinzu. Dazu /. V24 o L. v
gehérte auch diese Feststellung, dass /// F £ g
die Kosten der Instandhaltung des w LT

Kirchturmes, Kirchenglocken und ¢
Kirchenuhr von der biirgerlichen und Kirchengemeinde je hilftig
getragen werden sollen.

Pfarrer von Jan hatte eine Chronik von Brettach verfasst, die im
Pfarramtsarchiv liegt. Er listete tiber Jahrhunderte auf, was in Brettach
AulBergewohnliches passiert ist, z.B. die Teuerungen von 1770 oder
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1816 die Hagelschlage und Stiirme und Uberschwemmungen. Auch
der ,,Raubtberfall eines Wolfes“ im Jahr 1865 kam zur Sprache.

A .. eifia
180 i <y

Far das Jahr 1891 notierte er: ,,Kirchenvermdgen ausgeschieden.” Es
hatte eigentlich 1892 heiRen mussen...

Irritierend fiir ,normale Birger” ist, dass in dem einen Ort so und so
viel gezahlt wird, in dem anderen wieder mehr oder weniger. Wir ken-
nen heute die Erwédgungen der Vorfahren nicht mehr.

Es gab Orte, wo man gesagt hat, wir zahlen am Turm, weil er eine 6f-
fentliche Aufgabe wahr nimmt: Am Turm wurden zu einer bestimmten
Zeit nach einem Einsatz die Feuerwehrschlduche zum Trocknen aufge-
héngt (an manchen Orten kann man heute noch die Haken am Turm
sehen). In einem anderen Ort argumentierte man, dass die Kirchturm-
uhr eine &ffentliche Aufgabe (bernehmen wiirde. Heute fallen die Auf-
gaben weg. Kénnte man die Zuschlisse nicht streichen?

Wie gesagt, in Brettach wurder keine dieser Griinde angefiihrt. Offen-
sichtlich war das Oberamt in Neckarsulm der Auffassung, dass die
Brettacher Zahlen von den kirchlichen und kommunalen Partnern zu
sehr schén gerechnet worden wéren. ®

Aber wie kam es iiberhaupt zu der Vermischung von kirchlichem
und kommunalem / staatlichem Eigentum?

In der Zeit Napoleons wurde Wirttemberg (und Europa) neu geord-
net. Die Prinzipien einer modernen Staatsfiihrung sollten der Klein-
staaterei und dem territorialen Denken ein Ende machen. Deswegen
wurde das ,supermoderne“ franzdsische Verfassungs-, Verwaltungs-
und Rechtssystem tGbernommen. Wirt-
temberg gehdrte zu den napoleoni-
schen "Modellstaaten”, die ihre Staats-
organisation an den Prinzipien der Rati-
onalitdt und Zweckmafigkeit orientier-
ten. Die Religion diente in Zukunft nur
noch untergeordneten Zwecken.

(Bild:

Konig Friedrich I. von Wirttemberg

Landesmuseum Wirttemberg)

B
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Aus dem Herzogtum Wirttemberg wurde 1806 das Kénigreich
Wiirttemberg — von Napoleons Gnaden. Der neue Herrscher Kénig
Friedrich I. (1806-1816) ,verschmolz“ das evangelische Eigentum mit
dem Staatsgut. Der Staat Ubernahm daflr mit kdniglicher Garantie
den Unterhalt der Kirchen.

Deswegen ist bis heute noch der Staat fiir den Unterhalt von vielen
Pfarrhdusern, die vor 1806 gebaut worden sind, zustandig. Das Bret-
tacher Pfarrhaus wurde 1740 erbaut, weshalb bis heute das Staatliche
Hochbauamt zusténdig ist. Bei der Trennung der Guter 1891 wurden
die Pfarrhduser ausgenommen. Die Nachfolger von Koénig Friedrich
bestatigten diese Regelung.

Die Erwartung der Regierungen war, dass die Kirche sich als Teil des
Staates versteht (,staatstreu”), fir Moral und Ordnung sorgt, und im
Rahmen des Kirchenkonvents an der Gerichtsbarkeit teilhat.

Der Konig wurde zugleich der Landesbischof der lutherischen Kirche.
Die Geistlichen wurden Staatsbeamte. Die Kirchenverwaltung war
dem Kulturministerium untergeordnet. Der Zeitgeist der Aufklarung
durchzog alle Bereiche der Gesellschaft.

Die lutherische und katholische Kirche sowie die Israelitische Religi-
onsgemeinschaft wurden ab 1806 rechtlich gleichgestellt.

Im Lauf der Jahrzehnte zeigte es sich,
dass diese geforderte Zusammenarbeit
eine Uberforderung fiir beide Seiten
war. So musste z.B. die Kommune im-
mer den Abmangel der Heiligenpflege
fur die Verwaltung der Kirche und Ge-
b&ude Ubernehmen.

Vor allem nahm die Entfremdung von
,der Kirche“ zu. Viele Stadt- und Ge-
meinderate standen der Religion im-
mer distanzierter gegeniber. Infolge-

Kirchenverfolgung durch
Teufel und Bismarck im

Kulturkampf, 1873 dessen wurde 1887 ein Gesetz zur
http://www.payer.de/religionsk Trennung von kirchlicher und burgerli-
ritik/karikaturen252.htm cher Gemeinde erlassen.

Es war keine Frage: Der kirchlichen Arbeit selber tat die Trennung gut!



7 R T T 4R, R

L 6 Verpﬂlchtung oder b_e_heb iger. Zuschuss? @

D|e Verelnbarungen in den verschledenen Orten waren dadurch sehr
unterschiedlich. In Langenbeutingen z.B. muss die Kommune nur ein
Drittel der Sanierungskosten fir Turmuhr und Glocken bezahlen. In
Brettach dagegen muss die Kommune 50% der Baukosten der ge-
samten Kirchturmrenovierung (Turm, Uhr, Glocken) zahlen. In anderen
Gemeinden beteiligt sich die burgerliche Gemeinde auch an den Mes-
nerkosten (z.B. in Neuenstadt).

Diese Kostenbeteiligungen lieRen sich auch durch eine Ablésesumme
beenden. Die Summe ist allerdings so hoch, dass in den meisten Fal-
len davon Abstand genommen wird.

Die evangelische Kirchengemeinde in Brettach
dankt der biirgerlichen Gemeinde Langenbrettach
fur die Kostenbeteiligung am Kirchturm
in Hohe von ca. 190.000 €.

(Die genaue Summe steht erst nach dem
Abschluss der Renovierungsarbeiten fest)

Brettach 2019 — wie in alten Zeiten (Foto G. Kempka)

37
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W|e man anhand der Jahresringe von Baumen deren
Alter und Herkunft bestimmen kann

Das Gutachten des ,Instituts fir Ar-
chéologie, Denkmalkunde & Kunstge-
schichte” an der Otto-Friedrich-Univer-
sitdt Bamberg, Abteilung Dendrochro-
nologie, brachte einige Uberraschun-
gen mit sich.

Mit einem Spezialbohrer (Bild) holten |
die Experten aus den verschiedenen
Balken unseres Kirchendachs zehn
Bohrkerne. Ziel war zum einen, die Sta-
bilitait des Dachs zu bestimmen und
zum andern gleichzeitig das Alter des Holzes zu erhalten.

Die aufgeschnitte-
nen Bohrkerne
zeigten, dass die
Balken des Kir-

| chendachs von
vier Eichen, flnf
Tannen und einer
Fichte stammen.
Es konnte sogar
festgestellt wer-
den, ob sie im
Sommer oder Win-
ter geschlagen
wurden.

Die Probe mit dem
Fichtenholz stammte aus der Glockenstube im Turm. Das Alter dieser
Probe konnte nicht genau ermittelt werden. Aber nach allem, was
man von Umbauten der Kirche zuordnen kann, muss das Fichtenholz
aus dem 19. Jahrhundert stammen.

Jeder Holzkern zeigt nun einen typischen Verlauf der Jahresringe.
Feuchte Zeiten sowie Wachstumsstockungen aufgrund von Regen-
mangel kénnen eindeutig zugeordnet werden.




wi 7 Was Holzbalken erzihlen konnen e
Dabei spielt natlrlich auch die Landschaft, in der der Baum aufge-
wachsen ist, eine Rolle. Aufgrund von vielen Vergleichen mit anderen
Holzproben kann nun festgestellt werden,

- dass im Kirchendach Holz von Tannen verwendet wurde, die im
Winter 1577/78 gefallt wurden,

- dass die Tannen eindeutig aus dem stiddeutschen Raum stammen
(Baden-Wirttemberg, Bayern),

- dass in der Glockenstube Eichenholz verwendet wurde, das im
Winter 1663/65, im Sommer 1964 und um 1666 (Toleranz 5 Jahre)
gefallt wurde,

- dass das Eichenholz ebenfalls in Stiddeutschland wuchs (Bayern,
Baden-Wirttemberg).

Jahr
1460 1480 1500 1520 1540 1960 1580 1600 1620 1440 1860 1480

SchlUssel Nr. Entnahmestelle Bauteil Spezies Datierung HK
064404R1 1 DG () 3wl ZevrB [© L Tame 1577 WK
064405R1 2 DB (5 12vH ZerrB () Tame 1577 W
064406R1 3 DG-N 6w M 281 LiS15 © : Tamne 1577 KW
06440701 4 DB 2wl P [ Tame 1577 HKH
(6440941 & Tu GloStu NUECk Sta Fiche 1663 KK
O064410A1 7 Tu GloStu SDEck 513 @ fiche 166+ Hewd
064411AL 8 Tu 0GAI L1515 o fiche 1663 He
064412A1 9 Tu GloStuhl M St a Fiche 1659 +

Zur Grafik, die uns das Institut zur Verfigung stellte:
Die Lange der Balken zeigt an, wie alt die Tanne oder Eiche war.

Wenn im Balken eine Markréhre vorhanden ist, ist es durch O
gekennzeichnet. Die schwarze Farbung bedeutet Splintholz.

DG = Dachgeschoss; Tu GloStu = Turm Glockenstube;
WKW = Winterfallung
Das Kirchendach aus Tannenholz wurde 1578 erstellt.

Der obere Teil des Turms und die Glockenstube wurden aus
Eichenholz etwa 1665 gebaut.

Was heildt aber, dass die Tannen- und Eichenstdamme aus dem sid-
deutschen Raum stammen? Nach Aussage der Experten deutet alles
darauf hin, dass die Bdume im Nordschwarzwald gewachsen sind und
durch Flof3erei in den Heilbronner Raum gebracht wurden.
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Ich habe versucht, anhand einer HoIzschelbe aus jener Zeit eine Zu-
ordnung der Ereignisse zu zeigen:

1681 Einbau der Empore, Emporenbilder, Bretta-
cher Markt

<- 1663 Die Eichen fiir den oberen Teil des Kirch-
turms wurden im Schwarzwald geschlagen.

—— <- 1648 Der 30jahrige Krieg ging zu Ende.

<- Die Pest wiitete in Brettach.
<- Familie Greiner stiftete das Auferstehungsbild
in unserer Kirche.

~ <-Die Jahresringe sind sehr dicht beieinander
und deuten auf trockene Zeiten hin.

- 1578 Abbruch des alten Kirchendachs und
Neubau des Kirchendachs mit Tannenholz

Bild: Ein Mitarbeiter eines Labors ver- S8
gleicht die Baumringe mit bekannten e
Daten.

Zu fallen einen schonen Baum,
Braucht's eine halbe Stunde kaum.

Zu wachsen, bis man ihn bewundert,
Braucht er, bedenkt es, ein Jahrhundert!

Eugen Roth (1895-1976)
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Woher kam das Holz fiir das Kirchendach?

Von Matthdus Merian gibt es einen Kupferstich von Heilbronn aus

dem Jahr 1643.

Bild: Links ist

1 der Wartberg,
~ in der Mitte die

- Kilianskirche,

zum Neckar

hin der Boll-

werksturm.

. Ganz rechts

" unten ist ein

_ HolzfloB8 zu er-

" kennen, das im

1 <Fl6Berei-

.~ hafen anlegen
= wird.

VergréBerung:

= Die drei FI6Rer
haben das Holz
aus dem Schwarz-
wald gebracht. Im
- FléBereihafen

- wird es verkauft
und (ber Land an
den Bestimmungs-
! ort gebracht.

Es kdnnte das Holz fir dle Brettacher Klrche sem'

Auch auf dem Kocher wurde Holz gefl63t (12. Jahrhundert bis 1855,
bis die Eisenbahnstrecke gebaut wurde). Die Salzsiedereien brauch-
ten Unmengen an Holz, das im Winter auf dem gefrorenen Boden zum
Kochertal ,,gewdlzt”, beférdert, wurde. Die Stdmme durften nicht lan-
ger als 3 Meter sein. Das Holz wurde aber nicht bis in unsere Gegend
transportiert, wie Wolfgang Gebhard vom Heimatgeschichtlichen Ver-
ein herausgefunden hat.

Allerdings gibt es eine Urkunde im Stuttgarter Staatsarchiv, dass man
auch auf der Brettach zu fl6RRen b%?;sichtigte.
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Die Flosserei aus dem Schwarzwald
' Richtung Heilbronn und Mannheim / Rhein ‘

. Kurpfalz |

S |Besigheim

oMaulbronn :

Markgrafschaft
Baden

?V..

.
[T ‘aihingen
Surrmens O Rubeay o
Dby Unter-! o
1™ —% L:}'%/m.m
"

Lap

|Pforzhelm

iNeuenbi;’rg e Grafschaft Wirtemberg

Stuttgart o

Eine alte Karte (Fl6Rereivertrag von 1342) zeigt die damaligen Trans-
portwege, die die FI6Ber genommen haben, um das Holz nach Heil-
bronn zu bringen. Von vielen der Anliegergemeinden an Enz, Wirm
und Nagold sind Geschichten lber das Flésserleben erhalten geblie-
ben.

Ich nehme an, dass der Herkunftsbegriff ,,Bay-
ern / Baden-Wirttemberg* fir das Holz einfach
den suddeutschen Raum bezeichnet. Politisch
gesehen gab es damals z.B. Baden-Wirttem-
berg noch gar nicht. Und in Bayern regierten
4 die Habsburger, die Uber viele der heutigen
Lander herrschten.

# Muhle sowie fiir das Chanofsky — Schldsschen,
das heutige Rathaus, stammte nachweislich aus
dem Schwarzwald.

Bild: Modell eines Flo3es
im Fl6Bereimuseum von Lechbruck
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Als die alten Balken auf dem Kirchendach ausgetauscht wurden, ka-
men Balken mit einer Kennzeichnung zum Vorschein.

In das Holz wurden vom Transporteur die Kerben mit der Axt einge-
schlagen. An Land konnte man dann die Stdmme wieder dem jeweili-
gen Besitzer zuordnen.

Die Lécher / Augen wurden vor der FI6Rung in die Stdmme gebohrt,
um die Stdmme mit einem Seil zusammenbinden zu kénnen.

Wie Ablaufe des FI63ens genau funktionierten, ist eine eigene Wis-
senschaft. Durch den oben genannten Vertrag wurden die Grof3e und
Kleine Enz zu einer offenen Wasserstrale erklart. Jeder durfte nun
gegen eine Abgabe an die Wehrbesitzer die Wasserstralle benutzen.
Auch Zollstationen gab es, zum Beispiel in Neuenbiirg und Pforzheim.
Die Abgaben sollten in erster Linie zum Unterhalt der Wasserstral3e
dienen.

Die Holztransporteure waren selbststandige Unternehmer, die ,,Schif-
fer” oder ,,Schiffsherren“.

Mit dem Aufkommen der Eisenbahnen und besserer Stralen war die-
se Form des Transportes Geschichte.
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Schleferdach

In den alten Dokumenten wird berichtet, dass man
zeitweise den Brettacher Turm mit Ziegeln bedeckte. Der
Vorteil der Ziegel war, dass Ziegel ,regional® angefertigt
werden konnten.

In Brettach gibt es heute noch die Strale ,Bei der
Ziegelhutte®, die an den alten Tonabbau erinnert.

Oder man erinnert sich an die Tongrube auf der rechten
Seite, wenn man runter nach Gochsen fahrt.

Ziegel sind bei einem Kirchturm sehr anféllig bei
Stirmen. Deshalb verwendet man bevorzugt eine
Schieferdeckung, deren Haltbarkeit bei 100 Jahren liegt.

Die Form der Deckung, die man bei den Dachern fUr
das Kirchenschiff anwendete, nannte man Biberschwanz. b

Bild: ,,Uralter” Dachziegel aus Gochsen L%
von ,,Zichler” Gézinger, er wiegt ca. 1,8 kg

In einer alten ,Oberamtsbeschreibung“ fir Brettach aus dem 19.
Jahrhundert hiel3 es:

Feine Lehmgruben, von denen bdie Jiegelhiitte ihr Material
beyieht, und 2 Leberfiesgruben find auf der Marfung.

Leider kann ich hier kein aktuelles Bild von der Kirchturm -
Renovierung einfligen, da diese erst im Spatsommer 2023 beginnt.
Bevor aber der Schiefer verlegt werden kann, muss das Gebalk
vollflachig mit Holz belegt werden.

Die Schieferdeckung ist eine aufwandige Handarbeit, denn jede
Schieferplatte muss eigens zugehau-
en werden. Aber durch das Prinzip
der so genannten ,altdeutschen De-
ckung“ kdnnen gréfRere und kleinere
Platten verwendet werden.

Bild: Unser Turm ist mit der
schuppenférmigen, altdeutschen
Deckung versehen.

L
=
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Turmzier

Im echten Sinn des Wortes ist ein Kirchturm ein ,herausragendes
Gebaude” in einer Ortschaft. Ein Kirchturm dient oft zur Orientierung
in einer grélReren Stadt. Mit der Zeitangabe durch die Turmuhr und
dem Glockenschlag dient der Turm auch zur zeitlichen Orientierung.
Die so genannte Turmzier zeigt ein Schmuckelement als Abschluss
der Kirchturmspitze. Ein Blick auf den Wetterhahn lasst schnell
erkennen, ,woher der Wind weht“.

Der Gutachter Joachim Lang, der eine Vergolderei und ein
Restaurierungsatelier in 71696 Mdglingen betreibt, beschreibt die
Turmzier mit Worten, bei denen der Laie nur staunen kann.

,Der Aufbau der Kirchturmzier:

Aus dem Kugelaufsatz ragt eine senkrechte Eisenstange, an welcher

1) die starre, aus schmiedeeisernem Gestédnge gearbeitete Windrose be-
festigt ist. Die Enden des umgebogenen Gestédnges sind zu kleinen fla-
chen Féhnchen ausgeschmiedet. Die horizontal verlaufenden Zierele-
mente sind flammenartig ausgeprégt und nach den Himmelsrichtungen
Norden und Stiden ausgerichtet. Das schmiedeeiser-
ne Gestédnge bildet eine Windrose in Kreuzform. Sie
ist starr montiert und definiert die N-S-Achse. Aus
der Kombination zwischen definierter Himmelsrich-
tung und frei drehbarem Wetterhahn ergibt sich die
konkrete Lesbarkeit der Windrichtung.

2) Der Wetterhahn ist das héchste Schmuckelement auf der Kirchturm-
spitze und Ubernimmt als Windanzeiger, damals wie

- heute, auf dem héchsten Gebéude eine wichtige Funk-
3‘ tion. Montiert ist der Wetterhahn auf der nach oben
i
s A

verldngerten senkrechten Stange. Sie ist die Rotati-

onsachse fiir den Wetterhahn. Die Gestalt des Wetter-

hahnes ist aerodynamisch lénglich und gedrungen ge-

arbeitet. Die Schwanzfedern des Wetterhahnes drehen

den Wetterhahn stets ,,in den Wind*. Auf der Oberfld-
che des Wetterhahnes befinden sich Reste einer Blattvergoldung. Bei
entsprechender Sonneneinstrahlung ist die Reflexion weithin sichtbar ge-
wesen.

Zustand der Turmzier:
Die Kirchturmzier befindet sich subs_tanziel/ in einem gquten Zustand.
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Gelltten hat d/e Oberflachenvergoldung auf dem Wetterhahn Witterungs-
bedingt ist das Eisengestdnge unter der Vergoldung korrodiert, wodurch
sich die Vergoldung abgeldst hat. Um das urspringliche Erscheinungs-
bild im Kontext einer ganzen Region zu erhalten, ist eine Demontage un-
umgénglich, konservatorische Malsnahmen zum Korrosionsschutz des
Trdgermaterials und eine anschlielSende Neuvergoldung des Wetterhah-
nes notwendig. “

4% Der stattliche Kirchturm mit seinem
ﬁ steil aufragenden, langgezogenen,
’ schiefergedeckten Dach wird in
rund 33 m Hoéhe durch einen Kuge- w
laufsatz, ein Kugelelement, baulich
abgeschlossen. an b
Auf Kirchturmspitzen montierte Windrosen (mit Wet- T 4
terhahn) sind in den umliegenden Gemeinden haufg“z’:l:l_ P—F
vertreten und in dieser Form typisch fiir die Region il
um Neuenstadt am Kocher. - |~
Beispiele:

Ev. Pfarrkirche Heilig Kreuz in Stein a. K.,

Ev. Kirche Kochersteinsfeld, Ev. Kirche Gochsen,
Oberer Turm Neuenstadt, Restaurierter Wetterhahn auf
der St. Jost-Kirche, Cleversulzbach

Kugelaufsatz mit Urkunden

Es ist Giblich, nach einer Offnung der Kugel einige Do-

kumente zur jeweiligen Zeitgeschichte zu hinterlegen. Wenn die Kugel
renoviert wird, werden die Dokumente gesichtet und neue hinzuge-
fugt. In der Brettacher Chronik von Pfarrer von Jan wird berichtet:

. 1829 Reparatur des Kirchturms, 1 Urkunde im Turmknopf
_. [\/m, ot K it i A i Kfllic i, i 5 i, et
| Wi o g A o, aiqelt & 4. //WMZW?
ol nifasd o o by Bisgllfoccrins gl

1843 Neuer Turmhahn aufgesetzt, Turm und Kirche mit Blitz-
ableiter versehen, Kirche innen und aul3en erneuert, Plattengang
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um die ganze Kirche herum angelegt, u.[nd] n.[och] (sfiehe] Urkun-
de im Turmknopf!) und grolBes eisernes Tor an der Kirchhofmauer
angebracht.

7 ons . s it Joficprons. Gremitr folling o Glgf i i Dok mn, , fon
ém"g‘zﬂu&-._ A?«W./ ot"-ﬂi;' - &%&'#n&% 7~ f’w‘:— “6,.“0“_—,,.,.‘ P
MWM e F B S R ‘/thf’: FFE T &7 djfd!? iy Sy, By é,f/(y

W/L,'w W;? Mwmﬂ‘a&w %‘;mﬂéq/ .;ff‘w‘r 23,
Wﬁ? o) ECn s, Hpp. 1700 AL .

1929 9. Mai. Bei einem schweren Gewitter schlug der Blitz in die
Kirche ein, ohne zu zinden. Turmhahn, Kreuz u.[nd] Knopf muss-
ten zur Reparatur abgenommen werden. Hierbei wurde den 3 Ur-
kunden von 1829, 1843 u. 1900 eine neue beigefiigt samt einer
Sammlung von Papiergeld aus der Inflationszeit 1922/23. Neube-
schaffung des Blitzableiters. Kosten 1900 RM.

[Das Datum ist deshalb so genau anzugeben, weil zu diesem Zeit-
punkt Pfarrer von Jan schon als Pfarrer in Brettach tatig war.]

Interessant ist die alte Bezeichnung ,Turmknopf“. Ein anderer Aus-
druck ist ,Turmknauf“. In der Tat ist die Kugel mit rund 40 cm Durch-
messer recht klein im Vergleich zu den ,richtigen” Turmkugeln.

Warum haben Kirchen einen Hahn auf der Spitze?
Traditionell gilt der Hahn als Symbol der Aufmerksamkeit. Der Mor-
gen naht — und der Hahn meldet den neuen Tag durch sein Krahen.

In der griechischen Kultur wurden dem Hahn deswegen unter ande-
rem voraussehende, zukunftsdeutende Eigenschaften zugesprochen.
Im Christentum bekommt der Hahn als Symbol eine spezifische Note:
Er dient nicht nur als Vorbild fir die Wachsamkeit, sondern erinnert an
eine Geschichte aus dem Neuen Testament.

Als der Jesus — Junger Petrus tGberheblich wurde, sagte ihm Jesus ins
Gesicht, dass er versagen wirde. (Markus 14)

Gleichzeitig ist der Hahnenschrei ein Symbol dafir, dass Umkehr und
Lebensverédnderung moglich sind. Petrus wurde vom Versager zum
»Fels der Kirche".
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So WI|| der Hahn uns Chrlsten ermahnen dass wir angesichts der Ver-
fuhrungen der Zeit nicht zu sicher sein sollten, dass wir dem Glauben
treu bleiben. Wachsamkeit, nicht Gleichguiltigkeit, ist im Blick auf das
Kommen des Reiches Gottes angesagt.

Ab dem 9. Jahrhundert wird der Hahn auf Kirchtlirmen zu diesem be-
sonderen Symbol.

Bild: Die Brettacher Kirche wurde im Mittelalter

»St. Peter und Paul” geweiht. Im Chorfenster ist |

Petrus mit einem groBen Schlissel in der Hand

dargestellt. Nicht sein Versagen soll uns vor

Augen stehen, sondern seine Vollmacht, der
Kirche den Weg zu zeigen.

Im Judentum wird im Rahmen des Morgen-
gebets gebetet: -
,Der dem Hahn Verstandnis schenkte, zwi-
schen Tag und Nacht zu unterscheiden®.
(Berachot 60b)

Hier wird der Hahn zu einem Symbol fir
Gottes groRartige Schdpfung. Nicht nur der
Mensch ist klug, auch in der Tierwelt gibt es
besondere Fahigkeiten.

In Brettach gibt es keine so romantische Beziehung zum Turmhahn
wie bei seinem Nachbarkollegen in Cleversulzbach.

,Der alte Turmhahn®,
frei nach Eduard Mérike von mir auf Brettach umgedichtet:

Idylle

Zu Brettach hier im Unterland Manch falber Blitz hat mich gestreift,
Hundertachtzig Jahr ich stand, Der Frost mein' goldnen Kamm bereift,
Auf dem Turm ein guter Hahn, Auch manchen lieben Sommertag,

Als Zierat und als Wetterfahn. Da man gern Schatten haben mag,

In Sturm und Wind und Regennacht Hat mir die Sonne unverwandt

Hab ich allzeit das Dorf bewacht. Auf meinen goldnen Leib gebrannt. GK
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Vogel am Himmel und in der Kirche

Dass Fledermause gerne in den Dachern von Kirchen wohnen, ist alt-
bekannt. Der Ruf der Turmfalken, die im Turm nisten, ist in jedem
Frihjahr im ganzen Ort zu vernehmen.

Wenn heute Kirchen renoviert werden mussen, ist vorher ein ausfihr-
liches Vogel - Gutachten zu erstellen. Denn nur in der Zeit, in der die
Végel nicht briten und ihre Jungen aufziehen, darf renoviert werden.
Dazu wurde im Rahmen unserer Renovierung eine ,,Artenschutzrecht-
liche Einschatzung zu der geplanten Sanierung“ durch die Firma ,,Bio-
logische Gutachten Dietz" aus Haigerloch angefertigt.

Funf Tierarten haben in unserer Kirche ihr Zuhause gefunden.

Langohrfledermause,

eng verwandt mit dem Grauen Langohr. -
Langohrfledermiuse sammeln Insekten
von Blattern und kontrollieren die nahe
Umgebung auf fliegende Spanner, Wick-
ler und Motten. Wie ein Turmfalke kbnnen
sie rittend an einem Punkt in der Luft | -
still zustehen und sogar riickwarts flie- Braunes Langohr -
gen, um Raupen, kleine Kafer oder ande- Foto: A. Hartl

re Insekten von den Blattern der Baume https://www.nabu.def/tie-

und Biusche abzusammeln. re-und-pflanzen/saeugetiere/fle-
dermaeuse/arten/01336.html

Schleiereule
Die Schleiereule wahlt ihre Brutplatze in-
nerhalb menschlicher Siedlungen.
Schleiereulen erbeuten hauptsachlich
Kleinsduger wie Feld- und Spitzmause,
seltener Vogel und vereinzelt Amphibien,
Reptilien und GroRinsekten. Unverdauli-
che Nahrungsbestandteile (Knochen, ;

. re-und-pflanzen/aktio-
Haare) werden in Form von so genannten nen-und-projekte/lebensraum
Gewdllen ausgewdrgt. -kirchturm/index.html

“ R
https://www.nabu.de/tie-
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Dohlen

Als Kulturfolger hatten sich die urspriing-
lichen Steppenbewohner in der menschli-
chen Nachbarschaft gut eingerichtet:
Hohe Gebaude boten ihnen vorziiglichen
Unterschlupf und Weiden, Felder und
Wiesen einen reich gedeckten Tisch mit
Insekten, Wirmern und Schnecken. Fiir
die Landwirtschaft waren sie nutzliche
Helfer bei der biologischen Schadlings-
bekdmpfung und so lebten Mensch und
Dohle jahrhundertelang eintrachtig mit-
einander.

Turmfalken

Seit vielen Jahrzehnten wohnen Turmfal-
ken in unseren Kirchtirmen. Sie fressen
fasst ausschlieBlich kleine Nagetiere wie
Wihlimause. Deshalb bieten ihnen als
Jagdgebiet unsere Felder und Acker
reichlich Nahrung.

An ihrem typischen Riittelflug kann man
sie leicht von anderen Beutegreifern un-
terscheiden.

Aktion ,,Lebensraum Kirchturm*
Seit Jahren wirbt der NABU dafir, fir die
verschiedenen Vogelarten in den Kirch-
tirmen einen Lebensraum durch Nisthil-
fen einzurichten.
In Zusammenarbeit mit &rtlichen Grup-
pen vergibt er die abgebildete Auszeich-
nung, die man an mehreren Kirchen un-
serer Umgebung entdecken kann, z.B.:

Kloster Schontal

Eberstadt

Ellhofen

Auch Mauersegler sollen bei uns dem-
nachst eine neue Heimat finden.

Bild: Abfliegende Dohle am
Turm; Foto: Dietz
https://thueringen.nabu.de/tie-
re-und-pflanzen/voegel/voe-
gel-des-jahres/die-dohle

- = NABU
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Brutzeltkalender
Wann die Vdgel briten und deshalb nicht renoviert werden darf, zeigt
der Brutzeitkalender. Man erkennt: Es bleibt ein ganz kleines Zeitfens-
ter fur die Bauarbeiten. Deshalb beginnen die Renovierungsarbeiten
im Winter. Weil in diesem Jahr 2023 keine Schleiereulen briten, kon-
nen die Arbeiten an der Kirchturmspitze schon im August anfangen.

Tabelle 1: Bau- und Brutzeitkalender Vigel. Januar und Dezember sind bei allen Arten fiir

Sanierungsarbeiten unkritisch.

Schleiereule

Feb Miir Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov

Turmfalke, Falco tinnunculus

Feb Miir Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov

Dohle

Feb Miir Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov
Keine Brutzeit, Sanierung | | Ubergangszeit, besser Brutzeit. keine Sanierung bei
mdoglich keine Sanierung vorhandenen Brutpliitzen

Aus dem Gutachten:
Bauarbeiten wahrend der Brutzeit der streng geschlitzten Schleier-
eule wiirden erheblichste artenschutzrechtliche Konflikte mit sich
bringen. Diese kénnen jedoch durch eine geeignete Bauzeitenrege-
lung und soweit erforderlich durch eine rdumliche Begrenzung oder
Steuerung der Bauabschnitte vermieden werden. Da in 2021 jedoch
keine Brut der Schleiereule stattfand, sollte der aktuelle Stand im
Jahr 2022 vor dem Sanierungsbeginn abgeklért werden. Durch im
Zuge der Sanierung umzusetzende Verbesserungsmal3nahmen fiir
das Graue Langohr (siehe Anhang) kénnen die verbleibenden St6-
rungen fiir die grundsétzlich ganzjdhrig am Gebdude anwesenden
Flederméduse kompensiert werden. Die zeitlichen Vorgaben umfas-
sen v.a. einen Baubeginn Mitte Juli 2022, im Umfeld des Schleiereu-
lenbrutplatzes ggf. spéter (in Abhdngigkeit vom Brutverlauf des be-

&

&
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treffenden Jahres) und einen Abschluss der Arbeiten spétestens
Mitte April.

Im Zuge erforderlicher Detailabstimmungen kénnen bei Bedarf diese
Zeiten ggf. ausgeweitet werden, indem eine rdumliche Beschrén-
kung auf Bereiche abseits der Brut- bzw. Hangplétze festgelegt 14
wird. Entsprechend muss die konkrete Ausgestaltung der Schutz-
malBnahmen anhand der Bauzeitenplanung vorgenommen werden.

Sollte sich herausstellen, dass weitere Einzelbrutpldtze von Singvé-
geln wie Hausrotschwanz oder Haussperling am Geb&dude vorhan-
den sind, sind ggf. weitere MalBnahmen wie das Anbringen von Er-
satzbrutpldtzen wéhrend der Sanierungszeit an anderen Gebéduden
oder dem umgebenden Baumbestand erforderlich. Nach dem aktu-
ellen Bauzeitenplan finden aber alle Sanierungsschritte aul3erhalb
der Brutzeiten von Singvégeln statt.

Die Zugénglichkeit fiir die Fledermduse in das Gebdude ist insge-
samt zu verbessern.

Flir das Graue Langohr ist insbesondere eine interne Durchgéngig-
keit zwischen allen Gebdudeteilen wichtig. Entsprechend wird emp-
fohlen in die Tiir zwischen Dachstuhl und Turm eine Durchflugéff-
nung von ca. 50 cm Breite und 1 0-1 5 cm Héhe einzubauen.
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Nach den derzelt géngigen R/cht//n/en fur das deutsche Glockenwe-
sen gefertigte neue Schallliden weisen zu geringe lichte Weiten
zwischen den Schallbrettern auf, um Fledermdusen ein Durchflie-
gen zu erlauben. Damit kénnen die artenschutzrechtlich erforderli-
chen Standards fiir den Erhalt der Fledermauszugange nicht ge-
wéhrleistet werden. i

Durch die nachfolgend aufgefiihrten Anpassungen s
kénnen die kleinen bis mittelgro3en Fledermausarten
durch neue Schalllédden ins Gebdude gelangen. Dabei
kénnen die neuen Schallliden nach den Standardvor-
gaben gefertigt werden, zumindest im oberen Bereich
der Schallladen missen aber lichte Weiten der Schall-
bretter von um die 45 mm geschaffen werden. Diese
sind taubensicher.

Tauben sind im Turm nicht erwiinscht, weil sie durch &&=
den Taubendreck die Innenrdume zu sehr verkoten. ;

Bild: Wenn man genau hinschaut, erkennt man unten links in §
der Fensteréffnung das Nest fir die Turmfalken. -

Wir sind den Brettacher Mitarbeitern des NABU
sehr dankbar, dass sie die Nester betreuen!

Bild:

Der Pfeil zeigt den Ersatznistkasten fir Schleier-

eulen. Er musste liber der so genannten Abbund-

e hiitte angebracht werden. Der bisherige Nistort
™y fur die Schleiereulen wurde durch die Renovie-

rungsarbeiten gestort. In diesem Jahr wurde der

« Ersatznistkasten ,,nicht gebraucht.*

. Im Zimmermannshandwerk bezeichnet man mit
- dem Begriff der ,,Abbundhiitte”, den Ort, wo die
vorbereitenden Arbeiten fiir die Holzkonstruktio-
nengemacht werden. Die Balken miissen ja pass-
genau vermessen, gesadgt, zusammengepasst
und gekennzeichnet werden, bis sie nach oben
4 aufs Dach eingelassen werden kénnen.
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,,Der KIang der Glocken strahit elnfach ein Heimatgefiihl aus. Das
Gelaut ist die Seele einer Gemeinde.”“ So formulierte der ehemalige
Brettacher Pfarrer Ernst Depnering in seinem Vorwort zur Brettacher
Glockengeschichte, die Norbert Jung verfasst hatte.

Aufschlussreich war, was Altbiirgermeister Wolfgang Schaaf (Bild)
am Tag des Offenen Denkmals Gber die Brettacher Glocken erzahlte.

Neben der Schilde-
rung von Malfden und
Aufschriften verwies
Wolfgang Schaaf auf
die Ungeheuerlichkeit
der staatlichen Stel-
len im 1. und 2. Welt-
krieg, die Glocken zu
Kriegszwecken in den
Kirchen abzuhangen
und dem Militar zur
Verfiigung zu stellen.
Die Trauer und leise
Empdrung kann man
heute noch nach-
—==_ empfinden.

Details zu den Glocken der Brettacher Kirche finden sich im Bretta-
cher Kirchenfiihrer und brauchen hier nicht wiederholt werden.

Immer, wenn Uber die Glocken berichtet wird, werden tiefe Emotionen
frei. Oft wird Uber den Streit in Gemeinden berichtet, dass die Glo-
ckenschlage in der Nacht stéren wiirden. In Brettach schaltet man das
Schlagwerk nachts ab.

Heutzutage betet kaum noch jemand beim Glockenlduten, etwa um
15 Uhr, wenn an die Sterbestunde Jesu erinnert werden soll. Die Zei-
ten, das Empfinden und die Frémmigkeit haben sich verandert.

Das war im Jahr 2009 noch anders. Sehr viele Brettacher erinnerten
sich, dass 50 Jahre zuvor, 1959, das Glockengeldut mit vier Glocken
vervollstandigt worden war. Symbolisch waren die Schrecken des
Krieges damit abgeschlossen. Man feierte ein grol3es Glockenfest.

L
=
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Glockenfest

In der ,,Heilbronner Stimme* vom 22. Juni 2009 schrieb Rainer Koller:
,Viel Andrang. Die Fiihrungen wurden von Mitgliedern der evan-
gelischen Kirchengemeinde Brettach beim Glockenfest angebo-
ten. Vor 50 Jahren kam die groBe Glocke zu den anderen in
den Turm. Der Brettacher Pfarrer Ernst Depnering wurde schon
oft bei Hausbesuchen auf die Glocke angesprochen, denn ihr
Aufhdngen im Jahr 1959 ist als besonderes Ereignis in Erinne-
rung.
Dass ein Glockenjubildum ein wirklich guter Gedanke ist, bewie-
sen die zahlreichen Géste, die Schlange standen, bis sie in den
Glockenturm durften. Die Brettacherin Marion Ortale sprach fiir
viele: 'Als Brettacher muss man doch (ber die Glocken Be-

[ 11

scheid wissen'.

,Metallspenden®

Es setzt heute noch zwiespaltige Geflhle frei, wenn man an die An-
ordnungen der Regierungen im 1. und 2. Weltkrieg denkt.

Um den Krieg zu finanzieren, wurde 1916 allen Haushalten unter
Strafandrohung auferlegt, Metalle aller Art, auch Schmuck, dem Staat
auszuhandigen. Das Motto lautete: ,,Gold gab ich fir Eisen®.

1917 wurde angeordnet, dass auch Kirchenglocken, Orgelpfeifen,
Dachrinnen, Brennereigerate aus Kupfer usw. abzugeben wéren.

Pfarrer von Jan (1928-1935 in Brettach) hatte in seiner Brettacher
Chronik (Pfarramtsarchiv) vermerkt:

//f/f? ’f’v-&'M- .—-«-4-% a.é«»(%/g g, MM/"- J‘WW pniree PGS
-7 A/AWI% GO :
{f’j f%"m‘%‘ﬁ?&i’&wm rEEs

1917 Zwei Glocken mussten abgeliefert werden, ndmlich die zweit-
grél8te von 1665 und das Taufgléckchen von 1902.
1918 2. Septfember] Ablieferung der dritten Glocke von 1665.
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Zwei mal wurde also die Aktion der Glockenabgabe durchgefiihrt.

Im 1. Weltkrieg wurden sogar die Brettacher Glocken aus dem Jahr
1665 eingeschmolzen, die der Mosbacher GlockengieRer Timotheus
Hartz angefertigt hatte. Das ehrwirdige Alter spielte keine Rolle.

Nach dem Namen des Glockengiel3ers wurden die Glocken auch
gerne als ,Hartz — Glocken“ bezeichnet (nach N. Jung).

Bei der Ablieferung 1917 wurden die Glocken genau gewogen und
dokumentiert. Der Erlds des Metallwertes wurde in Kriegsanleihen
angelegt. Die Abgabe der Glocken wurde damit als ,,Ausleihe“ an das
Vaterland in schwerer Zeit gedeutet.

Die zweite Abgabeaktion erfolgte 1918.

Schatzungen gehen davon aus, dass im Ersten Weltkrieg rund 65.000
Glocken eingeschmolzen wurden. Eine Publikation von 1954 spricht
von 21.000 Tonnen Glocken, die abgegeben werden mussten. Durch
die grolRe Inflation 1923 hatten sich aber alle Geldwerte in Luft aufge-
|6st.

Ubrigens:
In der Glockengeschichte des Kirchenamts der EKD liest man, dass
Napoleon einhundert Jahre zuvor an die 100.000 Glocken einschmel-
zen lie, um daraus Kanonen anfertigen zu lassen.
https://www.glocken-online.de/glocken-und-kultur/geschichte-der- g
glocke/

Ob solche Kanonen auch dabei waren, als Napoleon auf
der Ohringer StraRe an Brettach vorbei zog, um mit dem
wirttembergischen Kénig Friedrich I. nach Russland (1812)
zu ziehen? Der Napoleonstein an der Kreuzung nach Bau-
merlenbach und Langenbeutigen erinnert ja bis heute an
den Aufmarsch zu diesem gescheiterten Feldzug.

Nach dem Sieg Uber Frankreich 1871 liel} Kaiser Wilhelm
. Glocken aus franzdsischer Kanonen-Bronze herstellen,
wie zum Beispiel die 27 Tonnen schwere ,Kaiserglocke” des :
Kélner Doms. Auch diese Glocke wurde 1918 wieder '
abgenommen und ihr Metall fir Kriegszwecke verwendet. oy

Nach dem Ende der Kriege wurden unter groRen Opfern
neue Glocken angeschafft.
:ﬁg
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Wahrend des 2 Weltkriegs wiederholte sich das Drama der Metall-
spenden. Ab 1940 wurden wieder unendlich viele Wertgegensténde
zerstort, wie Grabkreuze, Denkmaler, Metallzaune, Musikinstrumente,
Brickengelander — und eben auch wieder Glocken der Kirchen.

Die Brettacher Kirchengemeinde wollte den Ablieferungsbescheid
nicht einfach hinnehmen. Am 9. Februar schrieb sie an die Kreishand-
werkerschaft Heilbronn:

,Wir bitten, uns die Glocke mit 1000 kg im Turm der Kirche
hier zu belassen, weil Schwierigkeiten bei der Abnahme ent-
stehen und der Turm beziglich der Schallladen erweitert
werden musste und dadurch die Wand des Turmes besché-
digt wirde. Die Kirchengemeinde hier hat dennoch 3 Bron-
ceglocken abzugeben. Die genannte Glocke hat einen vollen
kréftigen Ton und wird in der ganzen Gemeinde gehért, was
bei der kleinen Glocke nicht der Fall ist. Wir bitten das Ge-
such an die zustédndige Stelle weiterzuleiten und sagen lhnen
fiir Ihre Miihe im Voraus besten Dank.“

Natdrlich wurde die Bitte abschlagig beschieden. Es gab nur eine
Vollzugsmeldung an den Oberkirchenrat in Stuttgart:

,,In Brettach erfolgte die Abnahme in Abwesenheit des stellver-
tretenden Ortspfarrers und zwar unerwartet am 25. Februar
1942. Es wurden die 3 gré3ten Glocken abgenommen, die auf
der Gemeinde- |,
waage zusammen
2115 kg Gewicht
anzeigten.

Im Brettacher Pfarr-
amtsarchiv  befinden
sich einige Fotos Uber
die so genannten ,Me-
tallspenden® der Kir- g
chengemeinde.

Auf der Rlckseite des
Fotos werden zwei
Namen der Abgebilde-
ten genannt: August Simpfenddrfer, Wilhelm Bbéhringer (Zimmermann)
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1942 Glockenabnahme

Die grof3e Glocke war nach den
Schrecken des 1. Weltkrieges als
. Friedensglocke gedacht gewesen.
Deswegen lautete das Motto der
| Glocke:

2 FRIEDE SEI MIT EUCH!
Unten am Rand steht der Name
der Giel3erei:

Gebr[luder] Bachert in Kochendorf
Die Glockenzier zeigt den segnen -
den Christus, der seine Arme
ausgebreitet hat, auf einer Wolke,
umgeben von drei Sternen.

e f‘ Fi }‘”“ - Friede sei mit euch! Schalom!, so

hatte der Auferstandene seine

=8 Junger begrufdt. (Z. B. Johannes
l 20,19)

Ao o vnvin i BB .
Vc’!lfdw "
e
S4y2

Die kleinste der Glocken, die Taufglocke,
,durfte” behalten werden.

Die Abziige der Bilder wurden von ,,Photo Flohr in Ohringen* angefertigt.
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Wohin kamen die Glocken?

Im 2. Weltkrieg

Die abgelieferten Glocken wurden auf einen der so genannten Glocken —
Friedhéfe gebracht. Diese Sammelplétze lagen in der Ndhe eines Hoch-
ofens, wo sie eingeschmolzen werden konnten. Der gréf3te dieser Sam-
melplétze lag in der Ndhe von Hamburg. 90.000 Glocken lagerten hier,
lieblos aufgetiirmt, ihrer Bestimmung, zum Gebet und zum Frieden zu
rufen, beraubt. Den Schmelzéfen der ,,Norddeutschen Affinerie” und den
Zinnwerken Wilhelmsburg entgingen nach Kriegsende nur 13.500 Glo-
cken. Die meisten waren aufgrund der riicksichtslosen Behandlung nicht
mehr zu gebrauchen.

In einem Bundes-
archiv ist ein Foto
erhalten (aus Wiki-
pedia).

Es ist gut méglich,
dass auch hier die
Brettacher Glo-
cken landeten. Sie
wurden mit Eisen-
4 bahnwaggons an-

3

\ geliefert.

Insgesamt wurden im 2. Weltkrieg in Europa (!) rund 150.000 Glocken
fur die Waffenproduktion eingeschmolzen. Aus ihnen wurden Kanonen
und Granaten hergestellt. Auch Denkméler und Haushaltsgegenstédnde
dienten als Metallspende.

Es wird aber berichtet, dass es bei dieser Aktion der Nazis in der Bevol-
kerung weit weniger Widerstidnde als wihrend des 1. Weltkriegs gab. Je-
der wollte seinen Beitrag leisten, dass der Krieg gewonnen wird. Denn
kurz vorher, 1941, hatte Deutschland Russland Uiberfallen, wo auch Bret-
tacher Séhne ihren Kriegsdienst leisten mussten.
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1950 Zwe| neue Glocken aIs Botschafter des Friedens

1950 wurden von der Glockengielerei
Bachert aus Heilbronn zwei neue Glocken
gegossen. Die Glocke 2 mit Schlagton fis'
war die Kreuz- oder Schiedglocke.

* Die Glocke 3 mit Schlagton a' war die

Bittglocke.

~ 1959 kam die groRte Glocke dazu. Die
- Glocke 1 mit dem Schlagton e' wurde als
— Betglocke bezeichnet.

= Bild links:
— |Im oberen Feld sieht man mehrere

1 Einschusslécher aus dem 2. Weltkrieg.

~ Im unteren Feld unterhalb vom Sims sind
~“4 drei Isolatoren fiir die Zufiihrung des elektri-
/2 schen Stroms zu erkennen.

Bild rechts: {, | ¥,
1950 Anlieferung | :
Glocke 2 und 3 " &% ; ‘,rr-

Bild unten:

(wird zu Beerdigungen ge- &
lautet) Ton fis'

Der Bibelspruch (Matthdus
21,9) bezieht sich auf den
Einzug Jesu in Jerusalem:

GELOBT SEI, DER DA
KOMMT IN DEM NAMEN
DES HERRN.

HOSIANNA IN DER HOHE!
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Das Emblem Uber dem Blbelspruch knlpft an die urspriingliche Aus-
malung des Brettacher Kirchenschiffs an! Die Pfarrer, die die Ent-
scheidungen fiir solche Details getroffen haben, haben sich durchaus

Chrlstus sitzt auf einem Thron und wird als Konlg verehrt als SALVA-
TOR MUNDI, als Retter der Welt. Bis zur Renovierung von 1843 waren
Reste dieses Frescos zu sehen, die dann allerdings Gibermalt wurden.
(vgl. Seite 128 in ,,Brettacher Emporenbilder*)

Glocke 3 Bittglocke Ton a'

Die Glocke 3 tragt
diese Aufschrift:

DIE GNADE UNSE-
RES HERRN JESU
CHRISTUS UND DIE
LIEBE GOTTES UND
DIE GEMEINSCHAFT
DES HEILIGEN GEIS-
TES SEI MIT EUCH
ALLEN! AMEN.

Die Symbole und Bi-
" belverse auf der Glo-
cke zeigen an, dass das Gelaute eine Botschaft in die Welt tragen will.

Das Zitat stammt aus dem 2. Korintherbrief, Kapitel 13, Vers 13:

DIE GNADE UNSERES HERRN JESU CHRISTI UND DIE LIEBE GOT-
TES UND DIE GEMEINSCHAFT DES HEILIGEN GEISTES SEI MIT
EUCH ALLEN! AMEN. Pfarrer Klein wahlte diesen Vers nicht zufallig!
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Uber dem Blbelvers befindet sich ein vierteiliges Symbol:

Unten ist ein Regenbogen angedeutet, der auf die Noahgeschichte im
1. Mosebuch, Kapitel 9, anspielt: Gott schlie3t einen Bund mit der
ganzen Menschheit und Schépfung, damit die Erde nicht wieder ver-
nichtet wird. = GNADE

Uber dem Bogen erstreckt sich ein breiter Wasserstrom. Das Wasser
erinnert an die Taufe, wo Gott mit den Getauften einen Bund schliel3t.
= LIEBE

Die beiden Fische rechts und links vom Kreuz deuten eine Verknip-
fung zur Kunst in der Urkirche an. Zwei Fische wurden als Symbol fur
das Abendmahl und die geistliche Gemeinschaft mit Christus verstan-
den. = GEMEINSCHAFT

Das Kreuz mit dem P ist eine griechische Abklrzung fir die beiden
Buchstaben X und R. = CHRISTUS.

Das griechische Wort flr Fische (IX©YZ), = ICHTYS, wurde in der Al-
ten Kirche als Codewort und Abkulrzung fir den neutestamentlichen
Glauben verwendet:

| = Jesus, CH = Christus, Messias, TY = Gottes Sohn, S = Retter, Sal-
vator mundi.

1959 Die vierte, letzte Glocke kommt

Bild: G. Holzel,

Firma Bachert.

Aus dem Schmelzofen
wird die Bronze in die For-
men eingeleitet, die im Bo- ||
den vergraben sind.

Die Zeremonie findet @
immer an einem Freitag §
um 15 Uhr zur Sterbe- #
stunde Jesu statt. An ei- !
ner solchen Zeremonie
haben auch Brettacher 3
teilgenommen.
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AIs das Glockenfest 2009 gefelert wurde, hatte Heide M6R die Erin-

nerungen an die damalige Zeit anschaulich zusammengefasst.

Hier ist ihr Bericht in Auszigen:
Um das Gelédut zu vervollstdndigen, wurde im Jahr 1959 eine dritte
Glocke bei der Firma Bachert gegossen. Zusammen mit Herrn Pfarrer
Arthur Klein machten sich zu diesem besonderen Erlebnis einige
Brettacher Kirchengemeinderéte und Mitbewohner mit dem
Busunternehmen Schéfter und Niess nach Heilbronn auf. Die Giel3erei
war eine alte Halle, in der sich das Glockengiessen vollzog.
Flir die 3 Glockengiel3er war dies jedes Mal wieder ein ganz
besonderes Erlebnis. Sollte doch die Glocke ein Meisterwerk werden,
gestimmt in dem Ton e, passend zu den schon vorhandenen Glocken.
Der Meister betete, bevor er den gliihenden Guss in die dafiir
vorgefertigte Form, aus Lehm gebrannt, einliel3. Mége Gott das Werk
des Meisters segnen, damit die Glocke gelinge. Das war es, worum
der GlockengielBermeister gebeten hat. Auch Pfarrer Klein bat in
einem Gebet um den Segen des Herrn.

Fuir alle war es ein unvergessliches Erlebnis. Man war sich einig, dass
man diese Zeremonie nicht allzu oft im Leben erleben darf. Zufrieden,
und um ein schénes Erlebnis reicher, fuhr man wieder nach Hause.
Der gesamte Ort freute sich nun auf die neue Glocke und sehnte den
Tag, an dem dlese nach Brettach geholt werden konnte, herbei.
: P ; Am 23. August 1959 war
& es dann endlich soweit.

| Abgeholt hat jedoch Paul
= Ottinger, Fuhrunternehmer
" in Brettach, die Glocke mit
seinem LKW. Er fuhr das
<’ Meisterstiick auf seinem
- LKW von Heilbronn nach
|

Brettach, wo er am

Ortseingang von einer
freudigen Schar
: . — —— Brettacher Blirger erwartet
wurde. Man begleitete die mit einem Kranz geschmilickte Glocke bis
zum Kirchplatz. Vor dem Tor wurde dann ein Erinnerungsphoto
gemacht, das stolze Kirchengemeinderéte, den damaligen
Blrgermeister Gerhard Schneider, Herrn Pfarrer Arthur Klein und
einige junge Frauen, die teilweise i& Kirchenchor sangen, zeigt.

A

L=
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Im Pfarramtsarchlv sind weitere B|Ider vorhanden, die aber keinen be-

stimmten Personen zugeordnet werden kénnen.

Glocke 1 Ton €'

Die grofte der vier Glocken sollte das Geldut mit ihrem tiefen
Grundton vervollstandigen. Der damalige Glockensachverstandige
der Evangelischen Landeskirche Wirttemberg, Pfarrer Gerhard Ei-
selen, war mit der Harmonie aller Glocken sehr zufrieden. Die
neue Glocke hatte die Priifung bestanden:

] ,Beim Anschlagen der Glocke of-
fenbarte sie sofort hervorragende
¥ Klangqualitédten, die sich durch die
2 nachfolgende Teiltonpriifung be-
stétigten.”

nachtsnacht ein:

EHRE SEI GOTT IN DER HOHE!
(Lukas 2,14). Der zweite Teil die-
ses Lobes schwingt sicherlich mit:
,und Friede auf Erden bei den

Menschen seines Wohlgefallens.*

Die Glockenzier ist einfach gehalten. In einem Kreis, der unsere
Welt symbolisieren mag, fullen die zwei griechischen Buchstaben
A und Q, Alpha und Omega, die obere Halfte. Die Buchstaben er-
innern an die Selbstbezeichnung Gottes: Offb 22,13 Ich bin das A
und das O, der Erste und der Letzte, der Anfang und das Ende.

Unter den Buchstaben ist ein Wolkenmeer angedeutet, aus der die
endzeitliche Posaune von Gottes Welt in die Menschenwelt ragt.
Auch hier wird an die Offenbarung des Johannes angeknipft. Die
Posaune gibt hier immer wieder einen Signalton, die Horer sollen
aufmerken und die Stimme Gottes vernehmen.

Das ist nun die Aufgabe der Glocke. Die Frage bleibt, ob wir sie
noch als Signalton verstehen kénnen, dass Gott zu uns reden will?

Norbert Jung ergénzte, dass das Gelaute (zusammen mit der Tauf-
glocke von 1926 cis") nach dem Motiv fir den Choral ,,Allein zu dir,
o Jesu Christ“ gestaltet wurde. (EG 232)

b4
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E|n Glockenstuhl aus HoIz

Foto Uwe Simpfenddrfer

Die Glocken 1 bis 3 hangen in einem hdlzernen Glockenstuhl aus dem
Jahr 1663. Bis 1961 wurden sie durch die Mesnerfamilie oder von
den so genannten Lautebuben von Hand gelautet.

Dann brachen die modernen Zeiten an: Die Glocken wurden elek-
trisch gelautet.

Eigentlich war das nicht im Sinne des Oberkirchenrats in Stutt-
gart. Noch 1956 erlauterte die Kirchenbehdrde in einem Rund-
schreiben an die Gemeinden:

,Das maschinelle Lduten bleibt immer ein Notbehelf. Die Glocke
ist ein Musikinstrument, das von Menschenhand bedient werden
sollte. Der Mesner und seine Helfer sollen sich bewusst sein,

dass es ein priesterlicher Dienst ist, wenn sie die Gemeinde
durch das Glockenlduten zu Gottes Wort und Sakrament und
zum Gebet rufen. Sie sollen ihren Dienst darum betend vor Got-
tes Angesicht tun.”

Die Arbeitsbedingungen &nderten sich. Die bauerlich gepragte Ge-
sellschaft wandelte sich zur Industriegesellschaft. In einem Protokoll
wurden die Ursachen fir die Umstellung aufgelistet.

,Der Kirchengemeinderat nimmt Kenntnis,

1. dass der Mesner tagsiiber auswérts in Arbeit steht, aber seine
Frau, die um 11 Uhr und 15 Uhr lduten muss, die grof3e Glocke
nicht lduten kann und daher bis jetzt mit der mittleren Glocke ge-
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Iautet Werden musste,

2. es immer schwieriger wird, flir das Lduten zum regelméfigen
Gottesdienst, besonders aber zu den Casualien Lduteknaben zu
finden,

3. die Disziplin der Lduteknaben oft zu Schwierigkeiten mit
dem Mesner flihrt,

4. die Knaben auch oft zu schwach sind, die Glocken zu lduten."

Es gibt einen anschaulichen Bericht tiber das Glockenlduten der Bret-
tacher Glocken von Hand. Die Lautebuben halfen der jeweiligen Mes-
nerin beim Lauten. Im Raum Gber dem Chor hingen die Seile herab.

Lautebuben

Bis zur Elektrifizierung 1961 wurden die Glocken durch Ldutebuben
geldutet. Die Ldutebuben lduteten die Glocken zu den Gottesdiens-
ten, beim Vaterunser, an Hochzeiten und bei Beerdigungen. Die Auf-
sicht hatte die Mesnerin, Frau Emilie Lumpp. Die Mesnerin hat auch
geldutet, falls keine Liutebuben zur Verfiigung standen. Sie ldutete
um 11 Uhr und um 15 Uhr, beim Nachtlduten und die Taufglocke.

Die Lidutebuben kamen zu ihrer Aufgabe in der Regel Uber die Kin-
derkirche. Zum Beenden des Lautens durch die Ldutebuben zog

¢ die Mesnerin ein Seil, an dem ein
kleines Gléckchen hing und am Auf-
gang zur Empore angebracht war.
Dies galt auch beim Léuten des Va-
terunsers.

Bild: Handlduten in Leinhausen,
https://www.herrenhausen-
leinhausen.de/angebote/Handlaeuten

' Die groBe Glocke in der Mitte des
~ Glockenstuhles wurde von 2 Lautebu-
ben betétigt, die beiden kleineren
Glocken links und rechts davon wur-
/ den von einem Lé&utebuben zum
Schlagen gebracht Die Glockenseile waren lange Lederriemen. Bei
der grol3en Glocke war der Riemen im letzten Meter in 2 Hélften ge-
teilt, damit ihn 2 Lutebuben ziehen konnten.

-
Eo=~




:LO Glocken - Gesck:chte?g\ @
Das Lauten war fir die Ldutebuben eine grol3e Ehre und unentgelt-
lich. Bei Hochzeiten haben sie ab und zu von den Hochzeitsgésten
eine Kleinigkeit erhalten.

Die letzten Lautebuben waren:

Alfred Ehmann, Heinz Ehmann, Hermann Mdiller,

Hans-Jérg Schneider, Martin Traub

Aus heutiger Sicht eine Kuriositat am Rande: Fur das Lauten bei Beer-
digungen, Taufen und Hochzeiten wurde eine Geblhr von 0,30 DM
fallig. Den Betrag musste die Mesnerin bei den betroffenen Familien
einziehen. (N. Jung)

Mit Elektrik in die Zukunft

1961 wurde durch die Firma Hoérz ein elektrisches Lautewerk fur
die drei Glocken eingebaut. Mit Folgen. Man kann sich kaum vor-
stellen, welche Kréfte auf Glockenstuhl und Turm durch das
Schwingen der Glocken einwirken. Die Glocken wiegen immerhin
2,4 Tonnen.

Das Lauten per Hand ist dagegen Material schonender.

1980 wurde bei der Inspektion der Glo-
ckenanlage festgestellt, dass durch die Ver-
bindung des Glockenstuhls mit den Turm-
wanden eine Uberlastung des Turms be-
stand. Man konnte sogar die Schubbewe-
gungen der Obergurte des Glockenturms 5'_ ._
beobachten. Dariiber hinaus war eines der ¥
Glockenlager lose, so dass der Absturz der |
Glocke drohte. h
Bild: Uwe Simpfendérfer

Zum Glick erneuerte man den Glocken-
stuhl nicht durch einen Glockenstuhl aus
Stahl, wie es in vielen Gemeinden ge-
schah. Stahl ist nicht so elastisch wie Holz
und gibt die Schwingungen unmittelbar an
den Turm weiter. GroRe Schaden sind die Folge.

Der Brettacher Glockenstuhl steht aufgrund seines hohen Alters unter
Denkmalschutz. Die Firma Bachert setzte ihn wieder instand.

&7
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Unsere Glocken im Internet:
https://www.youtube.com/

(]340t (3]
r, hl

https://www.youtube.com/
(Kirche und Glockengeldut)

Die Glocken dreier Kirchtiirme

bekommen neuen, symbolischen Wert

»rGemeinsam unterwegs

Langenbeutingen, Brettach und Cleversulzbach
feiern ein Mal im Monat einen gemeinsamen
Gottesdienst in einer der drei Kirchen.

Die schrumpfenden kirchli-
chen Verhaltnisse erfordern
neue Antworten. Auf ab-
sehbare Zeit werden die
Gemeinden keine eigenen
Pfarrer mehr haben. Eine
Person muss mehrere Ge-
meinden betreuen.

Die Weichen werden heute
schon gestellt. Zu den Re-
novierungen kommen Re-
formen.

Unter dem Motto
3Klang

greifen die drei Gemeinden
Langenbeutingen, Brettach
und Cleversulzbach auf den
Zusammenklang der Kir-
chenglocken zurtick.

Zu Beginn des gemeinsa-
men Gottesdienstes er-

klingt ein Lied aus den ,,Neuen Liedern® (Nr. 140):

Gemeinsam auf dem Weg, Gott ist dabel.
Hoffnung, die uns trédgt, Er bleibt treu. Wir danken dir ftr
jeden Schritt, der Grenzen (liberwindet. Wir bitten, lenke
unsern Blick auf das, was uns verbindet.

L
=
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DleGIocke auf dem Rathaus

1888 erhielten die Brettacher Kirchenglocken
»Konkurrenz®. Als das neue Rathaus gebaut
wurde, bekam es als kronenden Abschluss
eine Glocke aufs Dach gesetzt, mit einer
Turmzier und einer Uhr.

b e hfplonke 3 g
Moo p= wine Wissione, glaifyuiliy fishet” WW.‘”{

Glockensegen

Von Albrecht Goes gibt es ein
Glockengedicht aus dem Jahr
1930. Wolf Seifert hat es mit
einem Kanon zu vier Stimmen
1931 vertont. (Bild)

Das 15-Uhr-Lauten der Glocke
ist traditionell eine Erinnerung
an die Sterbestunde Jesu.
Goes verbindet den Gedanken
im ersten Vers mit dem Ende
aller Zeiten, im zweiten Vers
mit dem persoénlichen Ende.

BEIM DREI-UHR-LAUTEN ZU SPRECHEN
Komm in diesem Glockensegen, Tu dein Licht zu unsren Handen,

Herr, uns allen du entgegen, Daf} wir treu das Werk vollenden,
Daf3 wir gehn in deiner Gnad, Bis du, der du ewig wachst,
Eh der Finstre Abend naht. Bei uns allen Abend machst.

Albrecht Goes, 1930
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Entdeckungen aus dem 15./16. Jahrhundert

2022 fand erstmals in Brettach der Tag des
Offenen Denkmals statt. Rund um Kirche und
. Lindenplatz fanden Besichtigungen und Fih-
L, rungen statt. Wolfgang Gebhard vom Heimat-
geschichtlichen Verein fuhrte viele Gruppen
durch die Kirche und erzahlte die Geschichte
des Lindenplatzes. Die Mitarbeiter des Hei-
matgeschichtlichen Vereins stellten auch Fo-
8 tografien der Emporenbilder ,,auf Augenho-

Auch die Glockenfiih-
rungen fanden reges
Interesse.

Auf groRRen Schauta-
feln wurden die geplanten Renovierungen unserer Kirche prasentiert.

Heinz und Ursula Peisch aus Brettach berichteten tber ihre Entde-
ckungen, die sie beim Entziffern der verschiedenen Kirchenbiicher
gemacht haben Das élteste Taufbuch beginnt mit dem Jahr 1558.
' ] : EheschlieRungen sind seit 1576,

Sterbefalle ab 1665 dokumentiert.
Kirchenkonventsprotokolle liegen
ab 1651 vor. Die teilweise sehr
schwer lesbaren Akten wurden
transkribiert und stehen nun aus-
. gedruckt und als Word-Doko-
mente zur Verfugung.

. Bild: Heinz und Ursula Peisch
Auf dem Tisch legten sie die é&ltes-
= ten Exemplare der Protokolle aus.
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Nach den W|rren des 30jahrigen Krleges (1618 1648) erliel’ die wirt-
tembergische Regierung 1642 ein Gesetz, um die Volksmoral zu he-
ben und vor allem die ,,Gotteslasterung und Fleischesverbrechen® in
die Schranken zu verweisen. Auf Gemeindeebene wurde ein flinfk&p-
figes Gremium gebildet, dem der Pfarrer (meist als einziger Akademi-
ker), der Blrgermeister und zwei Manner aus dem Ort sowie dem
Heiligenpfleger angehérten. Das Gremium war gewissermallen die
unterste Stufe einer Polizeibehdrde. Im letzten Kapitel soll davon wei-
ter berichtet werden.

Bei der Prasentation fiel der besondere Einband der zwei &ltesten
Protokollblicher auf. Die Einbande entpuppten sich als mittelalterliche
Handschriften auf Pergament

Wenn man genau hinschaut, lasst SICh in der Handschrlft der neue
Zweck entziffern: Kirchenkonvents Protokoll 1669 bis 1712.

Was war passiert? Nach der Reformation wurden viele liturgische Got-
tesdienstbiicher Uberflissig. Der katholische Gottesdienst wurde in la-
teinischer Kirchensprache gehalten, wahrend der evangelische Got-
tesdienst grundsatzlich in der Landessprache, also auf deutsch gehal-
ten wurde. Nach Einfiihrung der Reformation gab es neue Gesangbi-
cher. Das Material, das Pergament aus Tierhaut, dagegen war wert-
voll. Man warf es nicht einfach fort, sondern fliihrte es einem neuen
Zweck zu. Die Blicher wurden mit einem einfachen Pappdeckel verse-
hen. Der Pappdeckel wurde durch das Pergament verstarkt und blieb
so geschont. 43 Jahre blieb das Protokollbuch in Gebrauch. Heute
wilrden wir sagen, das Pergament wurde recycelt.

Immerhin: Diese Einbande sind die altesten schriftlichen Zeugnisse in
unserem Pfarramtsarchiv, die aus der Zeit vor der Reformation stam-
men. In den Bibliotheken Europas finden sich Tausende von solchen
Seiten, oft zerschnipselt oder als Verstéarkung der Seiten benutzt.

F
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Um so gespann-
ter waren wir,
welcher Text sich
auf den Perga-
menten befunden
hat. Es zeigte
sich, dass es sich
bei dem altesten
Exemplar um ein
sO genanntes An-
tiphonale handelt.
Der katholische
Priester oder ein
Chor benutzten
dieses Buch flr
die taglichen
Stundengebete.
Die Notenschrift
mit vier Linien
(heute benutzt |
man funf Linien)
zeigt die Melodie
an, die wir heute
als ,gregoriani-
sche Musik” be-

zeichnen. Der
Text wurde nicht
mehrstimmig,

sondern einstimmig gesungen. Es lasst sich nicht mehr feststellen,
aus welcher Zeit und von welchem Ort dieses Exemplar stammt. Aber
dem Text nach wirde es in die Passionszeit vor Ostern passen, wo
man der Leiden Christi in besonderer Weise gedenkt.

Albrecht Braun hat sich dieses lateinischen Textes angenommen. Er
stellte fest, dass die Liturgietexte sich nicht streng an den biblischen
Text halten.
Der Begriff ,,Evovae a“n(tiphon)“ ist eine Abkurzung fur:

in s[a]ecula s[a]eculorum amen = bis in alle Ewigkeit. Amen.
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AIbrecht Braun hat den Text ins Deutsche ubertragen und die bibli-

schen Beziige gekennzeichnet.

PR PUPRPPRRPPPIN ¢ o 1¢ =Sl

*Hiob 42,6

e
)

*hendo et ago penitenciam in favilla et (paenitentiam)

ich gehe in mich und tue Bufie in Staub und

cinere. Evovae.a“n(tiphon) Cum egrotasset lob (aegro-
tavisset)

Asche. Bis in alle Ewigkeit. Amen. Als Hiob erkrankt war,

flevit et dixit : *noti mei et propinqui me-

*vgl. Hiob 19,14

weinte er und sagte : Meine Bekannten und Verwandten

-i dereliquerunt me, *cibi mei vermes

*nur Ankldnge an
Hiob 19,14

verlieflen mich. Meine Speise sind Wiirmer,

sunt, vita mea immutata est, dies mei

mein Leben hat sich (ins Schlechte) verkehrt, meine
Tage

breviantur . *videte omnes popu-

*gregorianisch
nach Klagelieder
Jeremiae 12,1

werden weniger. Seht, alle Vélker,

li, si est dolor similis sicut dolor meus.

ob ein Schmerz dhnlich (schlimm) ist wie mein Schmerz.

Evovae a“n(tiphon) * Paucitas dierum meorum

* Hiob 10,20 An-
fang

Bis in alle Ewigkeit. Amen. Die geringer werdende Zahl
meiner Tage

Es gib auch Varianten : statt cibi mei -> cives mei meine
Mitbdrger. Vita mea -> caro mea mein Fleisch

Zweite Fassung 19.10.22 Albrecht Braun

s



Es gibt noch einen zweiten Elnband aus den Jahren 1644 1656 und

1651-1664. Dieses Pergament ist ohne Noten, sondern zur Schriftle-
sung verwendet worden.
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In Schrelbschrlft ist zu lesen:
Rescriptentur (= sie werden geschrieben) Jahr 1644-1656
Kirchenconventprotocoll vom Jahr 1651 — 1664

Daruber befindet sich ein Aufkleber ,,Dem Heiligen zugehérig”. Der
Aufkleber bedeutet, dass das Buch kein Privateigentum des Pfarrers
ist, sondern zum Archiv der Heiligenpflege (Kirchenpflege) gehort.

Bild: So dhnlich sah der
obige Umschlag vor
seiner neuen Verwen-

e dung als Buchum-

¥ schlag aus.

Einstmals diente das
Pergament als Gesang-
buch fiir den liturgi-
schen Chor und den
Priester.

Ich denke, dass diese Pergamente vom Ende des 16. und Anfang des
17. Jahrhunderts stammen. Sie waren somit eines der altesten Ge-
genstande aus unserer Kirche.

Aufféllig sind die Notenlinien des ersten Dokuments. Es sind nur vier
Notenlinien anstelle der heute gebréduchlichen funf.

Damals verwendete gz g
man Gansekiele zum K
Schreiben, die unten
angeschnitten wur-
den. Damit lief3en
sich leichter eckige
Noten und Schriften
schreiben.

Diese Art zum Notieren der Melodien (Quadratnotation) verwendete
man fiir die Gregorianischen Kirchengesange.

ﬁE
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Unsere Klrchenbucher

Heinz Peisch berichtete
am Tag des Offenen
Denkmals, dass die Bret-
tacher Kirchenblicher
mit den

» Taufen von 1558 bis
1876

» Ehen von 1576 bis
1875

» Todesfallen von 1665
bis 1876

» Konfirmanden von
1722 bis 1876

» Familienregister von
1808 bis 1877
einsehbar sind.

Das alteste Klrchenbuch ist das Taufbuch und beginnt mit dem Jahr 1558.

Renatorum Anno p 58.
6. Novembris
Kiliani Vocken filia nomine Barbara ex Ottilia coniuge nata ad eam suscipien-
te Appolonia Seutterin + baptisime incorporabar
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In unsere Sprache ubersetzt heif3t das:

Datum Kind Vater Mutter Taufpate
6. November |Barbara Kilian Vock Cttilia Appolonia
1558 Seutter]in]

»+ baptisimu incorporabar® heif3t sinngemaf:
Verstorben, getauft (in den Himmel) aufgenommen

Dieser erste Eintrag zeigt eindringlich, dass die Kindersterblichkeit der
damaligen Zeit ein Uberaus grof3es Problem war. Mehr als die Halfte
aller Kinder erreichte das Alter von 5 Jahren nicht.

Der 2. Taufeintrag lautet:

Datum Kind Vater Mutter Taufpate
11. November | Nicolaus Michael Dorothea Bonifatius
1558 Rappolt Boéhringer

Damit kennt man auch einige der altesten Uberlieferten Familiennamen in
Brettach: Vock, Seutter, Rappolt und Béhringer

Unter dem wirttembergischen Herzog Christoph (1556 — 1568) wur-
den die Strukturen mit einer Kirchenverfassung geschaffen, die heute
noch in Teilen Giltigkeit hat. Noch vor der offiziellen Verkiindung der
Grol3en Wiirttembergischen Kirchenordnung im Mai 1559 fuhrten die
Brettacher bereits Buch Uber die Taufen der Neugeborenen. Es ist ein
kleines Wunder, dass diese Bicher nicht in den Wirren des 30jahrigen
Krieges verloren gegan-

gen sind
Heinz Peisch und seine

. o
Frau Ursula haben die Kir- | -
chenbucher digitalisiert. Alalelale]e]|*

Er beschrieb die enormen
Probleme, die ihnen die
schlechte Schrift, die ver-
blasste Tinte, die unzureichenden Lateinkenntnisse zu schaffen mach-
ten. Rund 1.600 (!) Stunden haben sie fiir dieses Projekt gebraucht.
Die eindrucksvollen Ordner wurden am Tag des Offenen Denkmals

ausgestellt.
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D|e Orlglnale beflnden sich im Landesklrchllchen Archiv in Stuttgart.

J

Dieser Emtrag im Taufbuch von 1607 zeigt, dass die Angaben nun in
einer Tabelle eingetragen wurden. Je nach Pfarrer sind die Angaben
mehr oder weniger gut lesbar.

Besonders interessant wird es flir uns, wenn neben den normalen An-
gaben die Berufsangaben oder gar kleine Kommentare beigefiigt wur-
den.

Man kann die Berufe von Vater und Paten (= Gevattere) entziffern:

Textor = Weber; Gastgeber = Wirt.

Andere Berufsbezeichnungen sind:

Agricola = Bauer; Caementarius = Maurer; Faber lignaris = Zimmermann; Fi-
gulus = Topfer; Hospes = Gastwirt; Ipser = Tiincher; Lanius = Metzger; Ludi-
moderator = Lehrer der unteren Klassen; Obstetrix = Hebamme; Opilio =
Schéfer; Sartor = Schneider; Subulcus = Schweinehirt

Bei den Taufangaben ist zu be-
denken, dass der Tauftag nicht
der Geburtstag ist. In gut christ-
lichem Sinn galt der Tauftag als )
der eigentliche Beginn des neu-
en Lebens. Allerdings lagen =
Geburt und Taufe in der Regel *

nur wenige Tage auseinander.

Bild: Die Brettacher Taufschale
von 1650 zeigt die Gefdhrdung
des Lebens. In der ersten Szene
wird die Urflut in Gestalt von
schweren Wassern und unheimlichen Monstern angedeutet. Uber allem
aber schwebt der Name Gottes, der auch im Leid zu uns héllt.
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Ein Grab in der Kirche? {#

Wenn schon so viel tber die Reno- Nt

vierung am Kirchturm berichtet By [ ik
wird, dann soll eine Frage aufge- Z 1°
nommen werden, die Pfarrer Klein : / %?/

in seiner Brettacher Geschichte £ / r

der Kirche aufgegriffen hat. = /

Was hat es mit dem Grab auf sich, /

das auf dem Grundriss der alten Lo 991
Kirche aus dem 10. Jahrhundert o T Sk

eingezeichnet worden war?
(Bild W. Dorfer)

Die Formulierungen von Pfr. Klein s ¢ ?
lauten: ,,Der Hochaltar stand an der B % f
Stirnseite des heutigen Chores un- = / =
ter dem frihromanischen Fenster. L]

An dieser Stelle befindet sich heute F 6,44m Ny
noch das Grab, das man unter dem ;// -
Altar zur Beisetzung eines Pries- B 8% m ,
ter“s odgr Heiligen anzulegen pfleg- Grindr{f tes Tormes

te.” (Seite 6) wnd des urfordnglichen Lirchenfchif's

Ich habe in friheren Dokumenten keinen Hinweis auf die Erwahnung
eines Grabes gefunden. Wenn es wirklich ein solches gébe, dann
mussten es spatere Grabungen in der Kirche beweisen. Da es bisher
keine Uberlieferte Tradition gibt, dirfte auch der Verstorbene namen-
los bleiben. St. Agidius (640-720) kann es auf keinen Fall sein. Er wur-
de in der Krypta der Abteikirche von Saint-Gilles bestattet.

Im Prinzip hatte Pfr. Klein mit seiner Annahme aber recht. Deswegen
benutzte er auch die allgemeinen Worte ,anzulegen pflegten®. Nichts
Konkretes. Aber im Vergleich mit anderen Kirchen kénnte es auch bei
uns so sein, dass ...

Es kam oft vor, dass sich bestimmte Personlichkeiten in der Kirche
beisetzen liellen. Zum Beispiel stiftete der Ortsadlige gegentiber sei-
nem Herrenhaus eine so genannte ,Eigenkirche®. Gelegentlich kam
ein Priester vorbei, las die Messe oder taufte die Kinder.
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Als dieser Ortsadlige starb, lie3 er sich auch in ,seiner” Kirche bestat-
ten. Aber ob das ebenso in Brettach gehandhabt wurde? Erst spéater
wurden diese Eigenkirchen zu Ortskirchen umgewidmet. Bestattungs-
ort war fur die Ortsadligen nicht nur der Altarraum, sondern auch je-
der andere Platz im Kirchenschiff.

An und fir sich waren die damaligen kirchlichen Bestimmungen ein-
deutig: Bestattungen durfen nur auerhalb von Gebauden stattfinden.
Die einzige Ausnahme bildeten die Graber der Martyrer und Heiligen.
Die damaligen Christen hatten das Geflhl, dass sie in der kdrperli-
chen Néhe von Verstorbenen besser glauben kénnten. Reliquien sind
wie ein Beweis fir die Gegenwart des Goéttlichen. Vor allem erhoffte
man sich durch die Nahe zum Heiligen, dass er / sie mit seiner Flrbit-
te im Himmel den Beter unterstiitzen wiirde.

In einer katholischen Kirche wird bis heute bei einer Altarweihe ein
Gefall mit einer Reliquie eingemauert. Der urspriingliche Altar der
Brettacher Kirche enthielt sicherlich ein solches GefalR. Im Rahmen
der Reformation spielte dieser Glaube keine Rolle mehr. Spatestens
seit dem Neubau des Kirchenschiffs 1578 kam auch e|n neuer Altar —

SRS ) <~
ohne Reliquien. o S ' rf-*, 1/ BiStUlTI 3
Kurze Zeit bevor die erste Bretta- * - ."’4'" AN o S .-‘;1 Yo
cher Kirche im 10. Jahrhundert ge-  * <% s af 0 7 T G
. P [ Al RN e >
baut wurde, kam ein neues Gesetz &\ | = e eai® e 3
auf, dass auch Bischofe, Abte, wiir- A WEE 7™ ) W o0 S
. . . . . . } Aschasytiburg, € P 1 T 5 - ¥
dige Priester und glaubige Laien ein T Wilrzburg
Recht auf eine Kirchenbestattung /. « r(*($ Wtmous A5y
hatten vl B B e [ 0
. o ;_,I ; -,;-. e 1 \ 1 1
Mal angenommen, so ein Grab wiir- > . { i AN -
. . . . (e TN WA i =
de in unserer Kirche tatsachlich 4 - SeNea RN W
existieren. Es kénnte uns vergegen- | . S\ L o Reegaeft
- . . ) . \_Wiarmst e i) T e
wartigen, wie sehr sich die Zeiten ¥ ot G i g 2
verandert haben: gk w. N Wg:m: . ERE
* edicons A o
- Damals, vor tber 1000 Jahren, ge- B‘ L. e TR LR
hérte unser Gebiet kirchlich zum =BT A% (L el o0 )
Bistum Wiirzburg und zum Landka- Sp”"‘]’ A 'Bijgt’;"; o A Y
pitel Weinsberg. Bonifatius und Kili- é‘* 2 E“ BN [ A

o T"&Augsbu rg

il

an waren die Heiligen in Wiirzburg. S8 J K_Q-.nsiqtl,&n
(Bistumsgrenzen im 11. Jahrhundert, https://slideplayer.org/slide/664439/)
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- Damals war das Land ungleich dinner besiedelt. Vor Brettach war
Beutingen mit seiner Martinskirche schon das Zentrum der Christen
im Brettachtal, mit der Verehrung von St. Martin und St. Michael.
Aber unsere kleinen frankischen Siedlungen hatten in Kochersteins-
feld (mit Gochsen, Brettach, Cleversulzbach, Kieferthal, Helmbund)
ihren kirchlichen Bezugspunkt.
(Angaben in Kleine Kirchengeschichte von Neuenstadt, Jirgen Gysin,
2016, der sich seinerseits auf Gustav Bossert, Die Urpfarreien in Wiirttem-
berg, in den ,Bléttern fiir Wiirttembergische Kirchengeschichte®, 1888, Nr.
4, Seite 25-29, bezieht. Der Satz von Pfr. Klein, Seite 6, ,,Die erste Kirche
des Brettachtals stand in Helmbund.“ stimmt so nicht.)

- Damals - flr uns Heutige unverstandlich - war ein groRRer Teil der
kirchlichen Energie nicht auf den ,reinen Glauben“ und die ,reine
Frommigkeit* gerichtet. Durchweg war ,,Kirche“ mit der Frage verbun-
den: Wer hat das Sagen? Wer hat die Macht? Es ging um Einkommen,
Pfrinde, Geld, Vermbgen. Die Angst vor der ewigen Qual, die durch
die Priester und Pfarrer geschiirt wurde, fihrte zu umfangreichen Stif-
tungen und Schenkungen an die Kléster und Kirchen. Kaufen und
Verkaufen waren damals Uberaus wichtige Teile der kirchlichen Ver-
waltung (Heiligenpflege!). Kloster Schéntal, die Pfarrkirche und das
BarfulRerkloster Heilbronn, die Kirche in Neuenstadt und spater die
Deutschordensherrschaft in Neckarsulm hatten Besitztum in Brettach.

Als Pfr. Klein seine Geschichte schrieb, hatte er das
1000jahrige Bestehen unserer Kirche im Blick. Ein Grab
in der Kirche kann daran erinnern, dass wir in einer lan-
gen, wechselvollen Geschichte stehen. Vielleicht kann es
uns auch zu einer gewissen Dankbarkeit fihren, dass die
Gemeinschaft der Kirche immer wieder die Kraft hatte,
sich zu wandeln, um den Erfordernissen der Zeit gerecht
zu werden. Dazu kann die Beschaftigung mit der Ge-
schichte durchaus helfen und Hoffnung vermitteln.

(Bild: Uwe Simpfendérfer)

Nicht umsonst haben wir im alten romanischen Turm-
fenster unserer Kirche die Apostel Paulus mit dem
Schwert des Wortes und Petrus mit den Schlisseln des
Himmels vor Augen. Uber allem aber thront unser Herr
Jesus Christus, der uns Anfang und Ende des Glaubens ist.
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Symbol des Neuen Jerusalem

Im Pfarramt erreichte uns eine Mail. Dr. Claus Bernet aus Berlin war
im Oktober 2022 mit dem Fahrrad unterwegs. Es war schon halbdun-
kel, als er das Bild des Neuen, Himmlischen Jerusalems ,,vor einer Art
Garage” in Brettach entdeckte. Er frag-
te im Pfarramt nach, was es mit die-
sem Fenster aus Glasbausteinen auf
sich héatte.

Wir konnten ihm helfen. Das Fenster
befindet sich im Vorraum zur Bretta-
cher Leichenhalle, die 1969 gebaut
wurde. Das Kunstwerk aus Glasbau-
steinen wurde mdglicherweise (nicht
gesichert) von  Wolf-Dieter Kohler
(1928-1985) entworfen und von der
\‘—| | Firma Siegfried Gaiser aus Stuttgart

- {
.l 4 c.l o.f. AN W] umgesetzt.

. Wolf-Dieter Kohler war in Wirttemberg

"r;='|' ,’ I"l-t.

23 \ =Y NJ| ein sehr bekannter Glaskinstler. Etwa
\' A | 200 Kirchen sind mit seinen Glasfens-
|\’:;;_:f oy TmEm 132 tern ausgestattet. Kohler war es immer
o Ml § ALM ) i3 . ein Anliegen, dass die Bibeltexte in der
& i - | kiinstlerischen Gestaltung erkennbar
| wurden.

. Ich befragte Gemeindeglieder, die
- mich angesichts des farbfrohen, licht-
durchfluteten Werkes ratlos ansahen. Vielleicht sind das Tische, an
denen die Junger sitzen, ratselte einer.

Das Fenster aus Glasbausteinen zeigt symbolisch die Tore des Neuen
Jerusalems. In der Offenbarung des Johannes (Kapitel 21) beschreibt
der Visionar Johannes: Am Ende aller Zeiten schafft Gott nicht nur ei-
nen ,,neuen Himmel und eine neue Erde“. Sondern im Mittelpunkt der
neuen Schopfung steht das Himmlische Jerusalem. Das Ende aller
Zeiten mindet in die geborgene Gemeinschaft des Himmlischen Jeru-
salems, in deren Mittelpunkt der EWIGE steht.

In den Bildern wird das neue, himmlische Jerusalem als eine Stadt mit
zwolIf Toren beschrieben. Das Baumaterial ist iberaus edel.
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An Gold und den verschiedensten Edelsteinen und Perlen wird nicht
gespart. Aber: Es gibt keinen Tempel mehr. Im Mittelpunkt steht der
Schoépfer und Erléser, von dem Licht und Herrlichkeit ausgehen. Nicht
nur das judische Volk findet in dieser Stadt seinen Platz, sondern auch
die Vblker mit Menschen, die im ,Buch des Lebens" verzeichnet sind.

In dem bekannten Lied von Philipp Nicolai ,Wachet auf, ruft uns die
Stimme* (1599) heil’t es im 3. Vers:
Von zwolf Perlen sind die Tore / an deiner Stadt; wir stehn im
Chore / der Engel hoch um deinen Thron. Kein Aug hat je
gesplirt, kein Ohr hat mehr gehért / solche Freude.
Des jauchzen wir und singen dir / das Halleluja fiir und fir.

Wie oft standen wir schon vor der Leichenhalle und haben uns von
lieben Menschen verabschieden missen. Keiner, der es nicht selber
erlebt hat, kann den Schmerz ausmachen, den Sterben und Tod
verursachen kann.

Welche Antwort haben wir als Christen auf das Leid?

Ich bewundere den Mut des damaligen Gemeinderats, gerade dieses
Motiv fur die Vorhalle zu verwenden. Nehmen Sie sich ruhig ein wenig
Zeit, um die Gestaltung des Werkes zu erkunden. Es lohnt sich!

Einige Beobachtungen:

1. Die Heilige Stadt des Brettacher Fensterbildes
hat nicht die Form eines Quadrates, wie es in der .
Bibel beschrieben wird und auch auf dem Bretta- [N N
cher Emporenbild zu sehen ist. Die Tore sind bei
unserem Kinstler in Form einer Mandorla, dem
»,Ganzkorper — Heiligenschein®, angeordnet. So soll
die Heiligkeit der Stadt ausgedruckt werden.

Die Vision des Johannes ist eine symbolische Aus-
sage. Symbole muss man verstehen und interpre-
tieren kdnnen.

In anderen Bildern der Bibel wird das Ende der Zei-
ten zum Beispiel als ein groRes Festessen beschrie- |
ben. Johannes spricht auch vom Symbol eines |
Neuen Himmels und einer Neuen Erde. Im Gleich-
nis vom armen Lazarus wird das Ende der Zeit als ,,Ruhen in Abra-
hams Schol3* umschrieben. Jesus spricht immer vom ,Reich Gottes“.
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2. Die zwolf stilisierten Tore sind einheitlich aus gelben Glas-
bausteinen zusammengesetzt, die Zentren wechselweise in roter und
gruner Farbe.

In der Vision des Johannes bestehen die
Tore jeweils aus einer einzigen, riesigen
Perle. Damit wird das Unvorstellbare
angedeutet.

Bei unserem Kinstler sind die Tore selber
so aneinander geriickt, dass kein Platz fur
eine sichtbare Mauer bleibt.

In der Vision des Johannes spielt aber die
Mauer eine hervorgehobene Rolle. Denn sie
gibt die gigantische Grolie der Stadt an:

L i Ein Wirfel mit einer Kantenldnge von
umgerechnet 2000 km (Umrechnung nach Angaben in Wikipedia). So
wird die Grenzenlosigkeit der Liebe und Giite Gottes fassbar. Die Idee
dahinter ist, dass sich das himmlische Reich Gottes hinter dem
machtigen, weltlichen Romischen Reich in seiner GréRe nicht zu
verstecken braucht.

Die Vision des Johannes verwendet einige
Symbolzahlen. Immer wieder kommt die Zahl
12 vor. Die zwdlf Tore entsprechen den zwolf
Stdammen des alten jidischen Volkes. Die
Grundsteine waren geschmickt mit zwolf
Edelsteinen.

In der Esoterik und Mystik (z.B. Hildegard von
Bingen) werden den Edelsteinen besondere
Krafte zugeschrieben. Diese Idee hat im
biblischen Kontext keine Bedeutung.

Wolf-Dieter Kohler hat diese Details in kiinstlerischer Freiheit zusammen
gezogen. Die weil’e Farbe der Perlen, die bunten Edelsteine und die
Farbe des Goldes bilden die quadratische Einheit. Die Kunst der
Kinstler besteht auch darin, etwas ,auf den Punkt zu bringen®.

Dr. Bernet hat auf seiner Internetseite Tausende von Bildern gesammelt,
die die Idee des Neuen Jerusalems in allen Facetten anschaulich
werden lassen. Brettach: https://himmlischesjerusalem.de/

i b
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3. Auf den ersten Blick ist das Zentrum des Himmlischen Jerusalems in
der kunstlerischen Gestaltung ein Gewirr von bunten diagonalen Linien.
Und doch heben sich die tiirkisfarbenen und weilden Farbfelder deutlich
von ihrer Umgebung ab. Kohler denkt mit die-
sen Farbfeldern an die Vision des Johannes,
der ,die StralRe der Stadt aus reinem Gold wie
durchscheinendes Glas* entdeckte.
Der Visionar Johannes erwartete eigentlich,
dass im Zentrum der Stadt ein grofler Tempel
stehen wirde. ,,Der Tempel“ war und ist im jidi-
schen Jerusalem die Umschreibung der Anbe-
tung Gottes, verbunden mit dem Opferdienst, i
mit der Auslegung der Thora, mit der Ausstrah-
lung auf die Volkerwelt. Hier jedoch war die
Stadt erfillt mit der unvorstellbaren Gegenwart
des Schopfers und Erlosers.
Johannes bezeichnet in seiner Apokalypse den
gekreuzigten und auferstandenen Jesus gerne
als ,Lamm®“, ein Bild, das aus der
alttestamentlichen Schrift des Propheten Jesaja B g 4
stammt. ¥
Wenn man genau hinschaut, sieht man im obe- X
ren Teil ein kleines rotes Dreieck, das mit seiner B#
roten Farbe auf ,,das Opferlamm Jesus Chris-
tus® hinweist.
_ ‘ T T -_ 4. Die gelben Strahlen von der linken
'\‘\ \ wmwes Y ' Seite und die abgeténten blauen Strah-
‘“ lf T\ | ‘Q len von der rechten Seite treffen im Zen-
;i ; l;, trum zusammen.
.\\ -, “_—""" In der Vision des Johannes wird das
‘\\ \1l | ‘ \‘/’7 Licht der Schopfung besonders er-
“_ 48 ¥ '-“ wahnt. Weder das gelbe.Sonnenllcht des
g4 VT vi e ! Tages (links) noch das Licht des Mondes
& !L i ,: y l\\'s’; i\ ' bei Nacht (rechts) haben Einfluss auf die
d ‘,f (| Stadt. Gott, der das Licht erschaffen hat,
I,/“,j\ BTN ‘I A ist selber das Licht. Vor allem wird mit
der Erwdhnung von Sonne und Mond
das ,,Ende von Zeit“ festgestellt.
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5. Das Himmlische Jerusalem - eine weltoffene Stadt

Man kann sich fragen, warum nicht der Garten Eden, das Paradies, als
das Urbild der vollkommenen Welt verwendet wird. Schlie3lich war dort
der Schépfer auch unter seinen Menschen. In unserer Zeit wird das ,,Zu-
riick zur Natur® hoch gepriesen. Ich denke nicht, dass man hier in philo-
sophischer Weise Uber die Vor- und Nachteile des Stadt- oder Landle-
bens nachdenken muss. Der Schllssel zum Verstandnis liegt in der judi-
schen Denkweise: Wenn man glaubig ist, dann tritt man in eine gewis-
sermallen geschlossene Gemeinschaft ein. In dieser Gemeinschaft der
Glaubenden kann man den Glauben leben. Die Stadtmauern sind Sym-
bol fir die Geschlossenheit der Gemeinschaft. Auf dem Land dagegen
zerflieBt das gemeinschaftliche Leben und ist dauernder Anfeindung
ausgesetzt.

Dazu kommt, dass sich in der Heiligen Stadt das Zentrum des Glaubens
befindet: ER, der Allmachtige. Im Garten Eden gab es keinen Tempel,
keine Thora, aber Versuchung durch den Bdsen, symbolisiert durch die
Schlange.

Das AuRerordentliche dieser Stadt ist, dass die Tore nicht verschlossen
sind, sondern offen fur die Volker. Alle diirfen eintreten und sich mitfreu-
en, wenn sie diesem Malstab gentigen: ,Und nichts Unreines wird hin-
einkommen und keiner, der Grauel tut und Luge, sondern die geschrie-
ben sind in dem Lebensbuch des Lammes.“ (Offenb. 21,27)

Das "Jerusalemfenster"
in der Brettacher Kirche
wurde 1963 von der Fa.
Saile, Stuttgart, im Sid-
chor unserer Kirche ein-
gebaut. Es betont eben-
falls die Tore, die die Na-
men der Stamme Israels
tragen. Im blutroten Zen-
trum steht Gbergrol} das
Lamm, mit dem Kreuz.
Andere Aspekte der Jo-
hannes — Vision spielen
keine Rolle.
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6. Dr. Bernet hatte bei uns vier Darstellungen mit dem Motiv des Himmli-

schen Jerusalems entdeckt:

- Im Auferstehungsbild von 1632 ist oben
rechts das Neue Jerusalem als Friedens-
hoffnung im 30jéhrigen Krieg angedeutet,

- das Emporenbild von 1682 (Becker),

- das Glas - Jerusalemfenster von 1962
(Saile) und

- das Friedhofsbild von 1969 (Kohler).

Offensichtlich ist / war dieses Motiv den
Brettachern als Symbol der zukiinftigen
Hoffnung sehr, sehr wichtig.

Wenn wir vor der Leichenhalle stehen,
unseren Schmerz spiren, die Liicke sehen,
die der Tod unter uns reil3t, dann hat die
Frage ihre Berechtigung: Was gibt uns Trost?
Wir sehen auf den Sarg. Wir wenden unseren
Blick hinauf auf das Kunstwerk. Wir ahnen
eine Antwort.

Unser Leben erschdpft sich nicht in dem,
was wir geleistet haben, was man aufzihlen
kann an Lebensdaten, wie oft wir zur Kirche
gegangen sind.

Das Bild und Symbol vom Himmlischen
Jerusalem ist das letzte Mosaikstlickchen
unseres Lebens. Erst dann wird das Leben
vollstdndig,  vollendet,  wenn dieser

Bild: Detail des Auferstehungs-
bildes in unserer Kirche.

Oben rechts ist ein weilliches
Feld hervorgehoben. Soldaten
mit  Waffen auf dem Ricken
zZiehen miide in Richtung Jeru-
salem, der Stadt des Friedens.
Jerusalem ist hervorgehoben
durch die aufgehende Aufer-
stehungssonne.

Solite die Szene als Kritik am
30jéhrigen Krieg verstanden
werden?

Mosaikstein ,,Bei Gott zu sein“ hinzugefiigt werden kann.

Allerdings sollte man sich stets vor Augen halten, dass wir vom Zukunfti-
gen in der biblisch — apokalyptischen Symbolsprache reden. Wer wort-
wortlich einfach nur auf dem ,,Buchstaben des Wortes” beharrt, schei-
tert. Ich denke auRerdem, dass man sich selbst um die unsagbare Freu-
de auf den Himmel bringt.

Fur mich deutet das Bild einen Bezugspunkt, einen Anker, an, den ich
nicht nur in der Vergangenheit, sondern in der Zukunft habe.
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Mit der Kutsche nach Jerusalem

Bild: Korntal im 19. Jh.
https://www.bruedergemeinde-korntal.de/ueber-uns/unsere-geschichte.htmi

7. Wie konkret die Hoffnung auf das Neue Jerusalem im alltaglichen Le-
ben sein konnte, zeigte die Strdmung der pietistischen Christen in Korn-
tal. Am Anfang des 19. Jahrhunderts wurde Korntal (1819, nach dem
»Jahr ohne Sommer* gegriindet!) zum schwabischen Zentrum der Bri-
dergemeinde und der Templer.

Die Hoffnung, dass Jesus bald wiederkommen und flr alle sichtbar am
Olberg erscheinen wiirde, war (ibermachtig. Man erzahlte sich, dass der
Grinder der Gemeinschaft, Dr. Wilhelm Hoffmann, eine ,Jerusalemkut-
sche® bereit hielt, damit man nach Bekanntwerden der Nachricht von
der Wiederkunft Jesu nach Jerusalem losfahren kénne. Manche hielten
Bargeld oder haltbare Lebensmittel bereit, um bei der Wiederkunft so-
fort reagieren zu kénnen.

Im Glauben der Korntaler verwandelt sich durch die Wiederkunft Jesu
das irdische Jerusalem zum Himmlischen Jerusalem.

Teil dieser Hoffnung war, dass das jlidische Volk Jesus Christus als Mes-
sias anerkennen wiirde. Deshalb wurde eine ,,Judenmission® gegriindet,
deren Auswirkungen man noch in Jerusalem sehen kann.

(Renate Véll, Sehnsucht nach Jerusalem, 2002;
Dr. Karl Wilhelm Rennstich, Gerechtigkeit fiir alle, 2016)
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8. Auch im orthodoxen Judentum in Israel ist die Erwartung des Neuen
Jerusalems sehr konkret. Auf der Webseite der judischen Gruppierung
»,Chabad“ wird die Hoffnung so formuliert, ,dass eines Tages ein
dynamischer, jidischer Anfihrer, ein direkter Abkémmling Kénig Davids,
erscheint. Er wird den Tempel in Jerusalem wieder erbauen und die
Juden aus der ganzen Welt zum Land |Israel bringen.
Alle Viélker der Erde werden den Moschiach (Messias) als Weltftihrer
anerkennen und seine Herrschaft akzeptieren. Kriege und Hungersnéte
héren auf und stattdessen herrschen Frieden und Wohlstand in der
Welt.”
Nicht das Himmlische Jerusalem, auf das
wir Christen hoffen, sondern das ideale ir-
disch — himmlische Jerusalem mit einem
neuen Tempel wird bereits konkret vorberei-
tet. 1987 wurde zum Beispiel in Jerusalem
das Tempel — Institut gegrindet. In der Alt-
stadt befindet sich ein Ausstellungsraum mit
allen Gegenstanden, die man sofort fir den
Tempelbetrieb benutzen kbénnte, von der
Bundeslade bis zum siebenarmigen Leuch-
ter und der Kleidung fur die Priester.
Bild: Vor dem , Temple Institut® in der Jerusalemer Altstadt macht ein groRer
siebenarmiger Tempelleuchter auf die Ausstellung aufmerksam.

Manche streng glaubigen Juden hangen sich dieses Poster an die Wand.

i Es zeigt den Tempel
! von Jerusalem zur Zeit
| des Herodes. Das Alte
| wird wiederum Vor-
bild fiir den neuen
Tempel in der zukiinf-
tigen  messianischen
Zeit.

(aus templeinstitutestore.com)
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So werden biblische Ereignisse und Wahrheiten plétzlich in der Gegen-
wart zur neuen Wirklichkeit. Man verweist auf die Staatsgriindung Israels
im Jahr 1948, die kaum einer flir mdglich gehalten hatte. Genau so war-
tet man auf den richtigen, von Gott mit seinen VerheiBungen gesetzten
Zeitpunkt, um den Dritten Tempel aufzubauen. Dann kommt auch die
Volkerwelt, um den Einen Gott anzubeten (siehe Poster).

9. In ungezéhlten Beerdigungspredigten wurde das Motiv des Neuen
Jerusalems aus der Offenbarung 21 verwendet.

Eine besondere Dynamik erhielt
das Thema im Rahmen der Welt-
kriege. Am Turm erinnern die zwei
Erinnerungsstatten mit den Na-
men der gefallenen und vermiss-
ten Soldaten an die zerbrochenen
Hoffnungen, an die ungewisse Zu- |¥
kunft.

Eberhard Goes, der Pfarrer in Lan-
genbeutingen (1905-1919) war,
schrieb nach dem 2. Weltkrieg ein
beeindruckendes Gedicht. Der ei-
gene Sohn Reinhart wurde 1945 als ,vermisst” gemeldet.

Das Gedicht gibt den Trost wieder, den das Himmlische Jerusalem
ausstrahlen kann.

Vermisst

Siehe in die Hénde habe ich dich gezeichnet. Josea 49,16
Vermisst! Ein hartes Menschenwort,

geprigt und eingespannt von Raum und Zeit.

Die Zeit wird lang, der Raum macht bang,

die Zeit des Wartens ,,wird zur Ewigkeit®.

Doch grad der Ewigkeiten Licht

Verbannt aus Mund und Herzen dieses Wort.
Der Ewige kennt Vermisste nicht,

denn gegenwiirtig sind ihm alle — hier und dort.

(Pfarrer Kéhrer und Wolfgang Gebhard trugen dieses Gedicht am
Goes — Heuss — Abend im Januar 2023 vor.)

4o
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Aufbauen und Abbauen - Alle Jahre W|eder

Seit wann gibt es in unserer Brettacher Kirche einen Weihnachts-
baum?

2021 erinnerte der Pressedienst unserer Landeskirche an die erste,
schriftlich dokumentierte Erwéahnung eines Weihnachtsbaums im El-
sass. (https://www.elk-wue.de/news/2021/08122021-500-jahre-weihnachts-
baum) Demnach ware die Sitte, einen Christbaum hinzustellen, 500
Jahre alt. Allerdings wurde ein Weihnachtsbaum zunachst nur in Bir-
gerhdusern (nicht in den Kirchen) aufgestellt.

Im 19. Jahrhundert wurde ein solcher Weihnachtsschmuck in vielen
Familien Ublich, wobei die Konfessionen keine Rolle spielten! Auch ji-
dische Familien erfreuten sich an dem duftenden Tannengrin. Erst
nach dem 2. Weltkrieg fand der Baum auch in den Kirchen Einzug.

Wann wurde aber Weihnachten — alle Jahre wieder — gefeiert?
Traditionell war der Heilige Abend ein reines Familienfest. ,Weih-
nachten® wurde erst am 1. Weihnachtstag mit der Feier des Heiligen
Abendmahls begangen. Zum Abendmahl musste man sich vorher im
Pfarramt anmelden.
Die Weihnachtsfeier der Kinderschule (Kindergarten) fand am 4. Ad-
vent statt. -
S | Heute haben sich die Zei-
: ten verschoben. Die Weih-
v bemle Aboud kb1, Lo %‘Mﬁ‘, J,, “ns2, | nachtszeit ist in die kirchli-
1A, it .| che Adventszeit gerutscht
sk 2 und kurz nach Weihnach-
ten ist sie gefihlsmaRig zu
¥ Ende, trotz des kirchlichen
ey w,m,_(ﬂ___ ﬁ) e - .. 4‘«% Kalenders, der die ,,.Sonn-
Int tm M s g, Jitren £ tage nach Weihnachten
Clrs fin ' 8% g )it P ,u, e und Epiphanias* zahit.

éxﬂdmf — 2/ Xl 52

)a ’ﬁj“fc._.ﬁm..(mMMr-r &
TR b § MG By P hiarns vy el g S e i
?”f"éﬁ‘ﬁ/—-ﬁa.
4/1’«‘.1'%-7%; g.,,.,(,(,‘_,ﬁ ‘#
‘7‘\---2# M#’?ﬂ ; .

Seit wann gibt es aber die
Christvesper am Heiligen
Abend in Brettach?

Bild: Verkiindbuch 1952
von Pfr. Klein
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Im so genannten Verkiindbuch (hier stehen die sonntdglichen Be-
kanntgaben drin, die der Pfarrer vorliest) habe ich eine Notiz vom 4.
Advent 1952 gefunden:

3. Am HI. Abend um %2 7 Uhr eine Andacht wie in den zwei letzten
Jahren. Es beginnt zu lduten um 18.20 Uhr. Die Dauer der Feier ist
auf 2 Stunde begrenzt.
Das Opfer am HI. Abend ist bestimmt fiir die
Erneuerung des Chorraumes und die Gefal-
lenen-Gedéchtnistafeln.

(Diese Gedéchtnistafeln fur die im 2. Weltkrieg
gebliebenen Soldaten befinden sich heute drau-
3en an der Ostseite der Kirche.)

Der Gottesdienst zum Heiligen Abend wurde |
also nach den Angaben von Pfr. Klein 1950 von
ihm eingefihrt.

Ubrigens: Mit weiBen Schleifen geschmiickte

ter Vater Sitte bei einer Konfirmationsfeier an
den Tiren der Kirche aufgestellt. (Bild 2023)

Bilder:
Schmiicken des
Weihnachts-
baumes

. 2022
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Fir das Weihnachtsbaum — Aufstellen ist die jeweilige Mesnerin zu-
standig. Schon im Laufe des Jahres muss ein geeigneter Baum gefun-
den werden. Manchmal melden sich die Leute von allein, wenn ein
Baum im Garten zu grof3 zu werden droht und er deswegen gefallt
werden muss.

Wir danken fir die Baum - Spenden. Andernfalls muss der Baum bei
der Gemeinde aus dem Gemeindewald bestellt werden.

Ein ganzes Team ist fir das Aufstellen und Schmiicken erforderlich.
2022-23 waren es unsere Mesnerin Doris Traub, Sigrid Boéhringer,
Heinz Ehmann und Hermann Béhm.

Der Baum wurde in diesem Jahr von Willy Fugger gestiftet.

Allein mit dem Aufstellen der 4 Meter hohen Leiter ist ein einzelner
Uberfordert.

Bild: Mesnerin Doris Traub, Kirchengemeinderétin Sigrid Béhringer

Kugeln, Sterne, Lichter, alles muss unter den sorgsamen Augen der
Mesnerin arrangiert werden.

Zum jahrlichen Turnus von Auf- und Abbauen gehdrt auch der Ad-
ventskranz. Jedes Jahr muss neues Tannengrin besorgt werden.
Auch die alten Kerzen kénnen fir diesen Zweck nicht mehr verwendet
werden. Sie missen ausgetauscht werden.

-
~ 4
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Erntedankaltar 201 5

Der festlich geschmickte Erntedankaltar ist das Symbol fiir den be-
sonderen Tag. Am Tag vorher bringt man das, was man auf dem Feld
oder im Garten geerntet hat, in die Kirche. Die Mesnerin ist eine lange
Zeit damit beschaftigt, alles schén zu arrangieren.

Oft bringen die Kindergartenkinder ihre Kérbchen zum Fest - Gottes-
dienst mit.

Aber die Zeiten @ndern sich spurbar. Es gibt immer weniger Landwir-
te, immer weniger Leute bewirtschaften einen eigenen Garten. Die
meisten im Dorf verdienen ihren Lebensunterhalt in der Industrie und
im Handel.

So ist in unserer Gesellschaft das Bewusstsein verschwunden, dass
Sattwerden nicht selbstverstandlich ist.

Durch den weltweiten Warenaustausch ist stets alles verfligbar.

Vielleicht missten wir den Erntedankaltar mit Vorraten aus unserer
Speisekammer flllen? Mit Konservendosen und Mehltiten, mit Scho-
koladentafeln und SiRigkeiten, mit Nudeln und Dauerwurst. Noch
hilfrreicher ware es, wenn wir mit regionalen Produkten die Kisten fiil-
len wiirden.

Alle gespendeten Lebensmittel werden in der Folgewoche von der
Evangelischen Stiftung Lichtenstern (bei Léwenstein) abgeholt und

verarbeitet. %



7 xme o = s

i 14 Alle Jahre wieder &
Unsere Mesnerin erzahlte, dass die allermeisten Besucher der Kirche
machen sich nicht klar, dass fiir den Gottesdienst standig etwas auf-
gebaut und abgebaut werden muss.

Jede Woche stehen fri-
sche Blumen auf dem Al-
tar. Das Parament muss je
nach Kirchenjahreszeit ge-
wechselt werden. Die Lie-
dertafeln missen aktuell
bestlickt, die Stihle je
nach Veranstaltung neu
gestellt werden. Und so
weiter...

Bild: Das rote Parament wird zum Beispiel bei einer Konfirmation,
am Pfingstfest und am Reformationsfest aufgehangt.

Der Beamer allerdings, der immer wieder im Gottesdienst gebraucht
wird, ist inzwischen fest installiert.

Wer wollte das dauernde Auf- und Abbauen vergessen, das unsere
ehrenamtlichen Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen leisten?

Nicht nur fur die Kinderkirche muss vieles auf- und abgebaut werden.
Bei allen Gruppen, Kreisen und Chéren muss Entsprechendes fir die
Veranstaltung vorbereitet werden.

Krippenlandschaft in der Kirche — Von Advent bis Lichtmess

Seit 2005 baut Familie Wahl aus Brettach eine Krippe mit vielen so
genannten ,Biblischen Figuren“ auf. 1%2 Wochen vor dem Aufbau,
also Mitte November, geht es in den Wald, um Moos fir die Land-
schaftsgestaltung zu sammeln.

Vor dem 1. Advent wird die erste Szene von Marianne Wahl und Ute
Simpfendoérfer (friher Brigitte Kress) als Hinflihrung auf den Heiligen
Abend gestaltet. Mit sechs bis acht verschiedenen Teilgeschichten
verandert sich die Landschaft im Lauf der nachsten Wochen. Kleine
Schilder erlautern die jeweiligen Szenen.

Das Material lagert auf der Buhne der Kirche. Der fahrbare Unterbau
der Krippe wird von den Ehemannern aufgestellt.
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Marianne Wahl erinnert sich lebhaft an den Beginn. Im Jahr 2005 wur-
de in Brettach ein Kurs zur .
Herstellung der Biblischen Fi-
guren angeboten, an dem elf &
Personen teilnahmen. Ein wei- #59

terer Kurs zum Anfertigen von
Tieren folgte. Hier nahmen so-
gar 27 Personen teil.

Bild: Typisch fir biblische Figu- -

ren ist: Keine Gesichter, da-
durch zeitlos. Die Kleidung wird
selbst genéht. Die Details der

Landschaft und der Ausstat-

tung werden liebevoll gestaltet.

Arbeitsgemeinschaft Biblische Figuren e.V.

Der Trager dieser Gestaltungsideen ist eine Arbeitsgemeinschaft.
[https://www.abf-ev.de/startseite.html] Hier werden Referentinnen vermit-

telt. Vor allem kann man auch

die notwendigen Materialien beziehen.

Der Korper selber besteht aus einem speziellen Sisaldrahtgestell. Durch
BleiftiRe werden die Figuren standfest. Der Kopf wird aus Hartschaum

geschnitzt.

Die Figuren sind unterschiedlich grof3, je nach Verwendungszweck. In
der Erwachsenenbildung und im Religionsunterricht sind grofiere Figu-

ren von Vorteil. Das Anliegen ist

immer gleich: Die biblischen Geschich-

ten sollen anschaulich nahe gebracht werden. Vor allem kénnen auch
eigene Geflihle mit den Figuren ausgedriickt werden.

Ur
&
far.
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In Brettach werden die Figuren der 30 cm — Serie verwendet. Frau
Wahl hat die Kleidung selbst genaht. Naturstoffe und Felle kommen da-
bei zum Einsatz. Voraussetzung ist, dass man mit einer Ndhmaschine
umgehen kdnnen sollte! Zu ihrem Fundus gehéren rund 25 Figuren.
Grofder Wert wird auch auf die Lebendigkeit der Szenen durch die vie-
len Accessoires gelegt: Zimbeln, Wasserkriige, Mahlstein, Fl6ten, Mu-
sikinstrumente, Haushaltsgegenstéande -

und die Tiere vermitteln die andere
Welt, von der man am liebsten den Blick
nicht mehr abwenden mochte.

Bild 2022: Der Verkiindigungsengel *
steht auf dem Altar. .
In den Hénden hélt er die Botschaft in
Form der Jahreslosung.

Sonntags steht unsere Kirche den ganzen Tag offen. In der Advents-
und Weihnachtszeit kommen viele Familien, um die Krippe zu be-
trachten.

Begehbare Krippe

Mit groRem koérperlichen Einsatz muss die begehbare Krippe vor dem
Gaden, neben dem oberen Eingangstor zum Friedhof, aufgebaut wer-
den. Schwere Maschinen sind notwendig.

Seit 2020 bauen Mirjam und Johannes
Traub die begehbare Weihnachtskrippe
auf. Auch Karl Simpfendorfer und Rolf
Gebhardt sind mit im Team.

Im Gegensatz zu den Hauskrippen ist die
Konstruktion im Freien massiv und wetter-
fest. Die drei Konige tragen in ihrem Ge-
schenkkasten Schoko-Goldtaler. Die Kin-
| der konnen sich hier bedienen und be-
schenken lassen. Leonie Steiner sorgt je-
4 weils flr den nétigen Nachschub.

= Foto: Mirjam Traub
2 Eine Familie platzierte ihre Kinder vor und in
der Kri;ge. Ihr Kinderlein kommet!

. "z
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Die Figuren haben eine gewisse Ahnlichkeit mit den Figuren, die Nick Butter-
worth, Mick Inkpen in ihrem Buch ,Von Schafen, Perlen und Hdusern“ ver-
wendet haben.

Foto: Mirjam Traub, 2023

Ziel des Projektes ist, ein Teil des Krippengeschehens zu werden. In
der Jugendkirche zum Beispiel wurde stets die Frage gestellt:

An welcher Stelle in der Krippe kénnte dein Platz sein?

Der Engel im Hintergrund hat kein Gesicht, sondern nur ein ,Loch“,
durch das die Kinder hindurchschauen kénnen. So werden unsere
Kinder zur Freude der Eltern zu Weihnachtsengeln.

Zum Abbau der
Weihnachts-

'\ Kkrippe werden

' Traktoren

} bendtigt.

Y Karl Simpfen-

\ dorfer und

! Johannes Traub
haben das néti-
ge Know-how.
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Osterlnstallation

Zu Ostern hatten Mirjam und Johannes Traub in der Kirche unter der
Empore das Ostergeschehen mit Symbolen vergegenwartigt. Der Auf-
erstandene ist durch eine weil3e Holzfigur prasent.

Man schaut wie durch ein Fenster und jubelt ,,ER lebt“ - mit der Dop-
peldeutigkeit ,,Erlebt®.

Auf dem Boden flie3t horbar die ,,Quelle des Lebens®.

Alte Ostersitten sind verschwunden.

Eine Sitte hat sich erhalten. Unser Brettacher Posaunenchor unter
der Leitung von Rolf Gebhardt zieht seit Jahrzehnten am Ostermor-
gen in aller Friihe durch den Ort. An verschiedenen Stellen werden
bekannte Osterlieder geblasen und wecken die morgendlichen Schla-
fer. Jesus lebt!

Seit einigen Jahren wird auch zu einem Osterfriihstiick im Gemein-
dehaus eingeladen, das von ehrenamtlichen Mitarbeitern vorbereitet
wird. Es ist immer wieder erfreulich, wie viele Personen dieses Ange-
bot annehmen.

Aufbauen und Abbauen - Alle Jahre wieder.
Jede Generation muss mit ihren eigenen, kreativen Mitteln die geistli-
chen Inhalte in ihre Zeit Gbersetzen.
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Bauwxe:ster Clemer{t VOCk: e jg

Uber dem Eingang zur Kirche auf der Nordseite wurde beim Kirchen-

neubau 1578 diese Tafel angebracht.
' Als man [das Jahr] Zal [zahlte]
1578 hat der
e[h]rsam[e] M[eister] CI-
ement Vock
di[e]se Kircha
gemacht Go-
t[t] verlei[h] i[h]m
Frit [Frieden] und
Sl [ewige] Ruhle], die

- Seligkeit darzu.

Hatte Clement Vock einen Fehler bei seinen Be-
rechnungen der Dachkonstruktion gemacht? Si-
cherlich nicht! Holz arbeitet, der ,,Zahn der Zeit“ tut
sein Ubriges. Vor allem wurde das solide gebaute
Dach einmal fundamental verandert, als ,stérende
Stitzen” aus dem Kirchenraum entfernt wurden. Die
Krafte mussten nun Uber eine andere Konstruktion
im Dachbereich abgefangen werden.

Der Name Vock kommt in unseren Kirchenbilichern
sehr haufig vor! Der oben erwdhnte Clement/Cle-
mens wird im Zusammenhang mit den Taufen seiner
Kinder zwischen 1576 und 1590 erwahnt. Seine
Ehefrau hiel3 Barbara. Seine Berufsbezeichnung
war Maurer. Diese Bezeichnung ist sehr untertrie-
ben.

Einige Gebdude in Langenbeutingen tragen sein
Steinmetzzeichen C V.

Clemens Vock war ein Meister seines Fachs, deshalb

hatte er ein eigenes Zeichen.

Sein Steinmetzzeichen wird einige Male in den ein-

schlagigen Steinmetz — Listen aufgeflihrt und zitiert.

nééﬁbeutingen
Hohenloher Str. 70

Langenbeutingen
Schleife 15

Alle obigen Kellerportale
zeigen das Steinmetz-
zeichen von Clemens
Vock. Foto: M. Hessel

(Klemm, Alfred; Wirttembergische Baumeister, Stuttgart 1882, Zeichen 164)

oo
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Ein personliches Wort zum Abschluss

Urspringlich wurde unsere Kirche als Wehrkirche gebaut. Mit dicken
Mauern, mit einem hohen Aussichtsturm, umgeben von Vorrats-
hauschen, mit einer kleinen Pfarrkirche. Sie spiegelte das Lied von
Martin Luther wider: , Ein feste Burg ist unser Gott, ein gute Wehr und
Waffen.“

Am Ende des 16. Jahrhundert wurde sie zu einer groRen Gemeinde-
kirche umgebaut. Benjamin Schmolck konnte dem neuen Gefihl
Ausdruck geben: ,Tut mir auf die schéne Pforte, fihrt in Gottes Haus
mich ein. Ach, wie wird an diesem Orte meine Seele frohlich sein.”

Wie viele Renovierungen hat die Kirche schon erlebt, Gberlebt?

Die Zeiten der Volkskirche sind fast vorbei.

In der ,Pfarrbeschreibung” von 1828 schrieb der damalige Pfarrer
Amandus Gottlieb Koch (er starb im selben Jahr mit 63 Jahren und
wurde in Brettach begraben):

»Die Kirche hat nichts Bemerkenswertes, ist in mittelmdBigem
Zustande erhalten, fiir die Gemeinde ziemlich gerdumig.“

-

Bild: Kircheninneres nach der Renovierung 1955 . -

Welche Kirchenraume braucht es, damit sich
heutzutage unsere Seele wohlfuhlt? Ist der
Raum gleich - gliltig, variabel, von der Religion
unabhéngig? In welcher Art von Kirche fiihlen
wir uns zuhause? Religion braucht eine Form,
bei der man sagen kann: ,Das geféllt mir. Das
entspricht mir. Und: Dieser Raum lasst mich
etwas von der Grenzenlosigkeit der Liebe
Gottes splren.” Spannende Fragen.
Jedenfalls sollten wir die alte Wehrkirche und
das Kirchenschiff entern und erobern und mit
unserer Spiritualitdt beleben.
Im ,,Neuen Liederbuch plus“ finden sich diese Liedzeilen:

»Suchen und fragen, hoffen und sehn, miteinander glauben

und sich verstehn, lachen, sich 6ffnen, tanzen, befrein.

So spricht Gott sein Ja, so stirbt unser Nein.“ NL 82

Ist unsere Brettacher Kirche schén? Man sagt: ,Kunst oder Schénheit
liegt im Auge des Betrachters.” Das stimmt schon. Aber ,schén® meint
nicht nur die angenehme, &ulRere Betrachtung.

Sy
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Unsere Kirche im Stil der Renaissance ist immer noch ein angenehmer
Raum. Gerade die gebirtigen Brettacher finden ihre Kirche ,,schén®.
Aber es gilt auch aufzupassen, dass sie nicht zu einem ,Museum des
Glaubens“ wird. Wenn man die Kirchenmoébel verrickt und die
Dachbalken erneuert, ist das noch keine Erneuerung.

Kirche machen die Besucher aus, die sagen: ,,Ja, diese Kirche hilft mir,
meinen Glauben zu leben, zu verstehen, zu erneuern.“ Dazu wollen
auch die Gruppen und Kreise helfen. Heute gehért zur Kirche, zum ,,Ge-
hduse des Glaubens®, auch das Gemeindehaus. Fir manchen gehort
auch ein Kindergarten oder die Diakoniestation dazu. Deshalb sollte un-
serer jungen Generation das Kirchenleben so nahe wie mdglich ge-
bracht werden. Und wir stellen die Frage: Was geféllt Euch jungen Leu-
ten? Was braucht Ihr an Renovierung von Kirche? Wie sieht Euer ,,Ge-
hause des Glaubens“ aus?

Mir selber hat sich die Brettacher
Kirche (ber die Emporenbilder
erschlossen. Durch meine vielen
Bildpredigten Uber die Emporen-
bilder hat sich mir eine neue Welt
aufgetan.

Bild: Emporenbild
Opferung des Isaak

Welche Hoffnungszeichen setzt
unsere Kirche fir die Zukunft?

Man muss die uralten Symbole
lesen und verstehen lernen.

Das Symbol des Kreuzes sagt: Verséhnung
ist moglich.
Das Symbol des Auferstandenen (der, der
dem Pfarrer wahrend der Predigt auf dem
Kopf tanzt) driickt aus:
Siehe ich bin bei euch alle Tage, bis an
der Welt Ende.

Danke, dass ich dieses weitere Brettach -
Bulchlein verfassen durfte!
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Schnappschiisse aus der Vergangenheit

Wie lebten unsere Vorfahren? Was bewegte sie? Welchen Herausfor-
derungen mussten sie sich stellen? Von ,,gu-
ter, alter Zeit" kann keine Rede sein. Jede
Zeit hat ihre eigenen Herausforderungen,
Fragen und Antworten.

Bild: Das Brettacher Wappen von 1650 mit der
Haferrispe. Es befindet sich auf der Brettacher
Taufschale.

In Brettach besitzen wir auer den Doku-
menten in den Archiven der Kommune und
der Kirche (und in den Landesarchiven)
auch zwei wichtige, lokale Quellen.

Einmal die Chronik des Biirgermeis-
ters Franz Hafelin. Sein Hobby war die
Beschaftigung mit Geschichte ,von der
Geburt Christi bis etwa 1850°.

Heinz und Ursula Peisch haben seine
Handschriften gelesen und in heutige
Schrift Gbertragen. Zwolf Bénde sind es
geworden. Sie haben auch einzelne The-
. = men der Handschrift kommentiert und in
Bild: StraBenschild Brettach einen groReren Zusammenhang gestellt
Franz Hefelin (1785-1868) kam Es ware gut, wenn dl.ese Chro"nlk guf der
1815 nach Brettach als Schulthei  \Webseite der Gemeinde zuganglich ge-

und Ratsschreiber. 1818 heiratete | macht werden kdnnte!

er in Brettach ein. Sophie Ehmann .
wurde seine Frau. Ab 1837 warer Nach dem Abschluss der Arbeit an der

Ratsschreiber in Brettach. Als Hafelin — Chronik machten sich Heinz
Landwirt und Wengerter notierte und Ursula Peisch an die so genannten
er in seiner Chronik ausfiihrlich die Kirchenkonventsprotokolle,

Entwicklungen des Wettersund  giner zweiten Quelle fir die Ortsge-
der Preise. schichte. Sie schlummern im Archiv der
Kirchengemeinde. Nur selten schaut einmal ein Pfarrer oder Lokalhis-
toriker hinein. Sie sind oft nur schwer zu entziffern.
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Wer nicht horen will, muss fiihlen - Kirchenkonvente

Diese Protokolle sind Aufzeichnungen der untersten Staatsbehdrde.
Kirche und Staat arbeiteten Hand in Hand, um das Wohlergehen eines
Gemeinwesens voran zu bringen. Der Kirchenkonvent bestand aus
funf Mitgliedern: Der jeweilige Pfarrer, der den Vorsitz ausibte, der
Burgermeister / Schultheil? des Ortes, der Heiligenpfleger / Kirchen-
pfleger, zwei Beisitzer, z. B. der Schulmeister.

Was ist an diesen Protokollen so interessant?

Sie geben Einblick in die Sitten und Gebrduche der Zeit, vor allem
aber spiegeln sie die Probleme der damaligen Ortsgemeinschaft.
Die Unterschiede zur heutigen Zeit sind oft gar nicht so groR3.
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Bild: Eine der ersten Seiten der vorhandenen Protokollblicher von 1651.
Der Text in der rechten Spalte lautet: Vonn vorerwehnten Auffsehern unnd
Deferenten, hat Angepracht.
Schuelmeister Zachar: WeiBemann
dal3 die erwachfBene gro3e Bueben, wann man dal3 Andere Zaichen Inn die
Ktirchen leutet, wiederumb (wie vorhin) Inn die Schuel khommen, unnd
nicht AuBen Pleiben méchten.
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Welche Idee steckte hinter diesen Sittengerichten?

Im Alten Testament wird hdufig die so genannte Reinheit der Glaubi-
gen betont. Gemeint ist damit, dass sich diejenigen, die nach den Ge-
boten Gottes leben (die Reinen), sich von denen, die mit den Geboten
nichts anfangen kdénnen (die Unreinen) absondern und trennen sollen.
In der friihen christlichen Kirche fiihrte man innerhalb der Gemeinden
eine Regelung ein, wonach sich Gemeindeglieder, die sich nicht an
die christlichen Normen hielten, ermahnt oder auch ausgeschlossen
wurden. Diesen Vorgang bezeichnete man als ,Kirchenzucht®. Ziel
war die ,Besserung des Lebens”.

In den evangelischen Kirchen griff vor allem der Schweizer Reforma-
tor Johannes Calvin auf diese Idee zurlck.

Damit die christliche Gemeinde in der vorgeschriebenen Reinheit le-
ben kann, installierte Calvin ein scharfes Kontrollsystem. Die persoénli-
che Freiheit galt im Zeitalter des Absolutismus nichts.

Sexuelle Verfehlungen, Tanzen, Singen von weltlichen Liedern,
Glicksspiele, Fluchen, Spotten zeitigten drakonische Strafen. Lebens-
freude und Lebenslust waren verpént.

Der Wirttemberger Johann Valentin An-
dreae lernte bei seiner Reise nach Genf das
System der Kirchenzucht kennen und war
tief beeindruckt. So sollten auch die wirt-
tembergischen Gemeinden funktionieren!
1639 wurde Andreae Hofprediger in Stutt-
gart und durch Berufung Mitglied des Kon-
sistoriums als der obersten kirchlichen Ent-
scheidungsbehoérde (heute Oberkirchenrat). ' Op auch der andre was Béses

macht;
Im Jahr 1644 wurden in ganz Wdrttem-  Und strebt durch héufige Belehrung
berg die ,,Kirchenkonvente” etabliert. Nach seiner Be8’rung und Bekeh-

Damit das System im Detail funktionieren  rung.

konnte, waren aber Informanten, Spitzel ' yjheim Busch, in Die fromme Helene
und Spione, nétig. ,,Deferenten” wurden

sie in den Protokollen genannt. Vertrauenswiirdige Personen wurden
unabhéngig voneinander angefragt und berichteten anonym. Im Falle
einer Verurteilung erhielten sie sogar einen Anteil des Strafgelds.
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Das Informatlonssystem (heute wirden wir sagen , Spitzelsystem*)
war aber nicht nur fir Wirttemberg typisch. Spitzel und Informanten
gab es immer und Uberall, vor allem im politischen Bereich. Man fand
nichts Anrtichiges daran, solange es nicht um boswillige Verleumdun-
gen ging.

Die Sittengerichte funktionierten 250 Jahre lang! Erst 1887/1891 wur-
den sie aufgeldst. Die kirchlichen Aufgaben wurden nun im Kirchen-
gemeinderat entschieden. Die Staatskirche bestand aber noch bis
zum 1. Weltkrieg.

Typische Themen der meist monatlichen Sitzungen waren:

1 - Aufgaben der Nachtwéchter (heute

wirden wir sagen ,,Ordnungsamt*)

Unterstiitzung von Bedlirftigen

£ durch die Armenkasse

> - Vertragsstreitigkeiten

- Anspriiche auf einen Kirchenstuhl

- Nachbarschaftsstreitigkeiten

- Familienstreitigkeiten

- Verstél3e gegen kirchliche Vor-
schriften

- Verhandlungen liber schwangere,
ledige Frauen

- Umgang mit Schulversdumnissen,
Schulvisitationen.

Bild (Ausschnitt, nur linker Teil): Im 19. Jahr-
hundert fasste Charlotte Reihlen (1805

& 1868), eine Stuttgarter Fabrikantenfrau, die
! Verbote in einem Meditationsbild zusammen.
& Reihlen griindete u.a. die Stuttgarter Diako-
& nissenanstalt.

Das Bild stellte plastisch vor Augen, wie ein gutes, christliches Leben aussieht:

Die Welt ist zweigeteilt. Auf dem linken, so genannten Breiten Weg, der in die ewige
Verdammnis fiihrt, vergniigen sich viele Leute. Gebrandmarkt wurden u.a. das Zu-
sammensitzen beim Wiirfeln und Kartenspiel, das Tanzen, das Ausreiten am Sonn-
tag, der Theaterbesuch. Auf dem rechten, so genannten Schmalen Weg, geht es an
Sonntagsschule und Kirche vorbei in den Himmel. Bis ins 20. Jahrhundert hinein
hing das Bild in vielen pietistischen Hausern, auch in Brettach.

L
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Daneben wurden auch Untu- § 70 T

genden und Straftaten benannt, 1 D S—
wie wir sie auch heute noch _ afwiirdige Taten:

verurteilen: : ffe‘;:;fseg l;ehfe;n im Gottesdienst
: : i enlverhalten im Gottesdienst
M|s§handlung der Tler?, _ >Versdumnis der Kinderlehre
Streiche machen, betrtigen, 1 :I‘r":;:zég:_g;gendaj vierte Gebot
| >Kei ichte vor dem E
Unzucht begehen, (W des Abendmants T
Mord und Totschlag. ||| >Arbeiten an Sonn- und Feiertagen

|| >Fehlende Aufsicht iiber die Kinger ||
Immer diese Schiiler —— f
Es wird an vielen Stellen der Protokolle von Problemen mit den
Schulkindern berichtet.
Ich gebe hier und an den folgenden Ausziigen aus den Protokollen
nicht den originalen Wortlaut wieder, sondern ,lbersetze* ihn der
leichteren Verstandlichkeit wegen in unseren Sprachgebrauch.

Die vorhin erwéhnten Informanten und Berichterstatter haben folgendes beobach-
tet und zeigen an. Schulmeister Zacharias WeilSemann

Die erwachsenen, groBen Buben (sollen angehalten werden), dass sie beim Zei-
chen — Lauten wieder in die Schule kommen und nicht einfach drauf3en bleiben.

Es sollte selbstversténdlich sein, dass die Jugend in guter Weise zur Tugend an-
gehalten wird. Ebenso sollen die erwachsenen Buben ernstlich ermahnt werden
zusammen mit den anderen Kindern beim Zeichenlduten wieder in die Schule zu
kommen und dem Schulmeister beim Singen helfen. Der Schulmeister soll auf-
schreiben, wer und wie oft diese Regeln missachtet.

Die Einflihrung der Schulpflicht war anfangs sehr umstritten. Es galt
das herkdmmliche ,,Elternrecht”, d.h. die Eltern waren flir die Erzie-
hung und Kenntnisse der Kinder verantwortlich, nicht der Staat. Ob-
wohl in Wirttemberg schon 1559 eine Schulpflicht fur die Knaben
festgelegt worden war, konnte sie nicht durchgehend durchgesetzt
werden. Ab 1649, nach dem Ende des 30jahrigen Krieges, gab es die
allgemeine Schulpflicht fur alle Kinder zwischen 6 und 14 Jahren (14-
jahrige galten als erwachsene, grofde Buben). 1810 fiihrte der wirt-
tembergische Konig Friedrich I. die Bekenntnisschulen ein.

Der Pfarrer fiihrte die Oberaufsicht bei den Volksschulen (Ortsschul-
behdrde). Inhalte des Unterrichts: Religions- und Sittenlehre, Lesen,
Schreiben, deutsche Sprache, Rechnen und Singen.
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Das oben angesprochene, so genannte ,, Zeichenlauten” gibt es auch
heute noch. Am Sonntag zum Beispiel, eine halbe Stunde vor Beginn
des Gottesdienstes, wird eine Glocke als Zeichen geldutet, dass man
sich fir den Gottesdienst vorbereiten méoge.

Bild: Das Brettacher Schulhaus,
erbaut 1872-73.

Uber dem Eingang zur Schule
wurde das Motto fur die Erzie-
hung der Kinder eingemeifelt:

ERBAUT 1872.73. O PSALM
111.10

Was steht in der angegebenen Bi-
belstelle?

Die Furcht des HERRN ist der
Weisheit Anfang.
Wahrhaft klug sind alle,
die danach tun.
Sein Lob bleibet ewiglich.

Ob es heute noch denkbar ware, ein derartiges Motto tber den Ein-
gang zu einem Schulgeb&dude anzubringen?

Visitation

Pfarrer und Birgermeister mussten den Unterricht zwei Mal jahrlich
Lvisitieren®. Sie mussten die Kinder befragen, ob sie den Schulstoff
auch gelernt hatten.

Das Ergebnis wurde in den Konventsprotokollen festgehal-
ten.

- ~ 2. Mai 1815 Heute wurde die Schulvisitation vorgenommen. Einigen
Kindern wurden ,Prémien” ausgeteilt, andere wurde ermahnt, fleiSiger zu lernen
und sich ansténdiger zu verhalten. Pfarrer M. Koch und Amtsverweser Héfelin.

23. April 1818 Heute wurde die Visitation der hiesigen Schule vorgenommen und
in gutem Zustand befunden.
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In genau dieser Zeit ™ =
war =
Christian Henninger
Lehrer in Brettach.

Bild: Flir diesen Lehrer
héngt an der Mauer
des alten Friedhofs

rechts von der Kirche
eine alte Gedenktafel.

Die Inschrift lautet:

Hier ruht in Frieden
Christian Friedrich Henninger
Schullehrer allhier, nachdem

er 15 Jahre zu Untereisisheim
zulezt 32 Jahre hier treu in
seinem Berufe gestanden war,
starb er am 2. Febr. 1836.
68 Jahre alt.

Do
Die ihr in eurer Jugend
Von ihm den Unterricht
Zu eurem Wohl, zur Tugend
Empfiengt, vergesst sein nicht,
Befolget seine Lehren
DaB ihr mit ihm vereint,
Auch einst zu Gottes Ehren,
Vor Gottes Thron erscheint!

Das Auge der Obrigkeit — der Nachtwachter

7 e
1 /3 e

Bild: Ein Nachtwéchter war ausgertistet mit einer Laterne
. und einer Hellebarde. Hier tragt er auch ein Signalhorn.

= Der Nachtwachter spielte in den Protokollen eine
= besondere Rolle. Er war gewissermalen das Auge

Nachtwachters:

= der Obrigkeit bei Nacht. Mit einer Laterne und einem
Spiel bewaffnet, streifte er durch den Ort. Sein Au-
genmerk galt auch dem unbefugten Betreten durch
Fremde bei Nacht.

Beispiele fiir die typischen Aufgaben des bezahlten

Beispiel 1: Ldrmen

,Da die jungen, ledigen Leute seit einiger Zeit b/s in dle spate
Nacht mit Schlittenfahren im Dorf herumschwérmen, und gro-
Ben L&rm und Unfug vollfiihren - So wurden besonders des-
wegen die Nachtwéchter erinnert, solche Schwérmer und
Nachtvégel, ... anzuzeigen und mit Namen zu benennen.”

109
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Beispiel 2: Spielen und Trinken

,Die Nachtwéchter wurden auch aufgefordert, auf die jungen Burschen zu achten,
die wieder das schédliche und verderbliche Spielen in denen Wirtshdusern anfan-
gen. Sie sollen ihnen einen ernsthaften Verweis erteilen. Das liederliche Zusam-
mensitzen und Spielen in den Wirtshdusern ist genau festzustellen, und die
Schwérmer und Spieler sind sogleich anzuzeigen.”

Die Rolle des Nachtwachters war jedoch zwiespaltig. Naturlich konnte
er die ,jungen Burschen* ermahnen. Aber anzeigen? Die Wahr-
scheinlichkeit war zu grof3, dass am nachsten Tag eben diese Bur-
schen es ihm ,heimzahlten“. Man musste in der Dorfgemeinschaft zu-
sammen leben und auf die Einsicht seiner Zeitgenossen vertrauen.
Immer wieder wurden die Nachtwachter getadelt, dass sie sich ,seit
einiger Zeit nachlassig und saumselig” zeigen wiirden.

Vor allem wahrend der Gottesdienstzeit sollten ,,Kirchenwéachter” um-
her gehen, und darauf achten,

« dass alle (bis auf Kranke und Gehbehinderte) zum Gottesdienst kommen,
* dass kein Larm durch Kinder und ,,ledige Leute* gemacht wird,

* dass den Kramern verboten wird, zur Gottesdienstzeit inre Waren zu
verkaufen.

Armut tut weh - Hilfe durch den ,,Heyligen*

Armut tut weh. Armut im damaligen Sinn hat nur wenig mit dem heuti-
gen Begriff zu tun. Die Redeweise ,Von der Hand in den Mund leben*
war wortlich gemeint. Man war wirklich
arm.

Die Sozialfursorge geschah in Brettach
und in Wuirttemberg Uber den so ge-
nannten ,Armenkasten“ oder den ,,Heyli-
A gen“.

- Es gab Geldzuwendungen an Beddrftige,
sogenannte ,,Ortsarme®, bei Krankheiten,
Arbeitsunfahigkeit, fiur arztliche Behand-
lung, Schulgeldzahlung, Beerdigungs-
kosten, Brandfalle.

Bild: ,,Brot!“ Kéthe Kollwitz malte die Armut

M, 7 nach dem 1. Weltkrieg, die ihr als Frau eines

Armenarztes taglich begegnete.
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Woher kam das Geld fir die ,,Armenpflege“? Durch das Sonntagsop-
fer in der Kirche, durch die Ertrage von Kirchengitern und Zinsertra-
ge fur die Vergabe von Krediten, oder auch durch Geldbuf3en, die der
Kirchenkonvent verhdngen konnte. Ein Beispiel:

Nachdem Albrecht Mall und seine Ehefrau noch immer sehr elend und krank sind,
und der Ehemann ganz blind geworden, (er lie8 sich durch einen Augen-Operateur
den Star stechen, hat jedoch seine Sehféhigkeit nicht wieder erlangt), und seine
Frau ebenfalls an einer chronischen Krankheit schon lange laboriert:

Deshalb wurde in Betracht ihrer miserablen und diirftigen Umsténde das bisher
gezahlte Aimosen in Héhe von 12 Kreuzern pro Woche auf 20 Kreuzer pro Woche
erhoht. Die Regelung gilt solange, bis sich ihre Umsténde verédndern oder verbes-
sern werden. Die Hélfte des Zuschusses bezahlt das Biirgermeisteramt, die ande-
re wird vom Heiligen bezahlt,

Ein dreiviertel Jahr spater, die Ehefrau von Albrecht Mall war von ihrer Krankheit
,wieder restituirt* (genesen), wird das wochentliche Aimosen wieder auf 16 Kreuzer
abgesenkt.

Hier zeigt sich eines der jahrhundertealte Prinzipien unserer Gesell-
schaft: Staat (blrgerliche Kommune) und Kirche teilen sich die sozia-
len Ausgaben. Sie arbeiten ,paritatisch”, d.h. auf Augenhdhe, als
gleichberechtigte Partner.

Heute noch werden zum Beispiel die Ausgaben fur die kirchlichen
Kindergarten geteilt. Manchmal tragt die Kirchengemeinde fir ihren
Kindergarten Uber die Kirchensteuer 25 % der Kosten, der Staat 75 %
Uber die allgemeinen Steuern.

Was soll man mit ,faulen* Menschen tun? Auch damals schon gab es
den Vorwurf, dass man Sozialleistungen missbrauchen wiirde.

Eine Beschwerde wird gegen Rappold vorgebracht.

Ihm wird vorgeworfen, sich haufiger in Wirtshdusern aufzuhalten und etliche Male
auch betrunken gewesen zu sein. Bei Vorladung zum Kirchenkonvent wird ihm mit
Nachdruck bedeutet, dass ,lhm zwar ohnverwehrt sei, zuweilen zur Labsal ein
Schépplen Wein zu genieflen”, um jedoch weiteren Anstoll zu vermeiden, dazu
nicht Wirtshduser aufsuchen, ,sondern sich zuweilen Wein zur Notdurft ins Haus
bringen lassen solle”.

Widrigenfalls miisste ihm der wéchentliche Beitrag aus der Armenkasse gestrichen

werden.
:ﬁﬁq1
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Am Sonntag sollst du ruh’'n

8 Die judische Form der Sabbatheili-
H gung ist Jahrtausende alt. Unser
i Sonntag als staatlicher Ruhetag
! wurde erst unter Kaiser Konstantin

B im Jahr 321 n. Chr. verordnet.

& Der christliche Sonntag ist also
1700 Jahre alt!

Manche Probleme im Umgang mit

‘ ' der Sonntagsruhe haben sich bis
W sOMIta g e .

heute erhalten.

Zum Beispiel bei dem Thema: Sonntagsarbeit contra verkaufsoffener

Sonntag. Oder: Ist der Sonntag ein christlicher Feiertag oder ,nur”
ein schitzenswertes Kulturgut? Man kann den kulturellen Wert nicht
hoch genug einschatzen, der durch den wdchentlichen Ruhetag ent-

standen ist.

Aber schon die Gebote Uber den judi-
schen Schabbat, dem Ruhetag, zeigen,
dass er von Anfang an in seinen Dimen-
sionen strittig war. Stets musste aufs
Neue ein weiterer ,Zaun“ um das Gebot
gebaut werden, damit nur ja die Schab-
batruhe eingehalten wurde.

Bild: Brettacher Mihle
Gilt das Ruhegebot am Sonntag auch fir die
Energie des nimmermiiden Wassers?

,Da von dem Pfarramt festge-
stellt wurde, dass seit einiger
Zeit das Mahlen in der hiesigen
Miihle (Bild) wéhrend der Vor-
mittagspredigten an Sonn- und
Feiertagen ausgelibt wurde:

So wurde damals und heute
daran erinnert, dass dem der-
zeitigen Bestand-Miiller, Leon-
hard Brenner, eine Strafe auf-
erlegt wird, wenn er wéhrend
der Vormittags-Gottesdienste
an Sonn- und Feiertagen je-
manden an der Miihle bedient.
Den zwischen den Predigten
umhergehenden Beisitzern des
Kirchenkonvents wird ernstlich
ans Herz gelegt, dass sie ge-
nau darauf acht geben sollen,
und jede Ubertretung sogleich
anzeigen sollen.”
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Die Christen hatten mit der Umsetzung genauso ihre liebe Mihe.

Der Schutz des Sonntags wurde in unserer Verfassung festgelegt.
(Artikel 140 Grundgesetz)

Ein Markt aulRerhalb der Gottesdienstzeiten darf jedoch abgehalten
werden.

Bei unseren Vorfahren wurde festgelegt, dass man den Gottesdienst
Zu besuchen hat. Es wurde vorschrieben, dass vor allem zur Gottes-
dienstzeit keine Verrichtungen irgendwelcher Art gemacht werden
durfen. Diese Regelung gibt es bei uns heute noch: Zur Gottesdienst-
zeit durfen keine Feste eroffnet werden, wie beim Brettacher Markt.

2. Oktober 1782.

Zwei kleine Kinder des Hafners (=Tdpfer) Jacob Salve wurden am letzten Sonn-
tag Nachmittag wéhrend des Gottesdienstes auf den Helmbundter Wiesen ange-
troffen. Sie ,mausten” Zwetschgen von Béumen, die dem Stephan Stokle gehér-
ten. Deshalb werden sowohl die Kinder als auch deren Eltern ernsthaft ermahnt.
Es ist bekannt, dass sie in liederlicher Weise die Kinder auf dem Feld herumlaufen
lassen und nicht zum Gottesdienstbesuch anhalten. Deswegen wird eine Strafe in
Héhe von 10 Kreuzern zugunsten des Heiligen festgesetzt.

1830

Sechs Kinder werden vor den Konvent vorgeladen. Sie spielten am Sonntag Invo-
kavit im Freien Ball statt die Kinderlehre zu besuchen. Zu ihnen geh6rt auch Chris-
tian S., der zwar nicht Ball spielte, aber eine ,Schldgerei anfangen wollte, kaum
dass die Kirche vorbei war.”

Die Kinder erhalten jeder zwei Stunden Karzer.

Im Archiv des Pfarr- %ﬁttﬂﬂlﬁff@ifff)t‘g

! amts befinden sich vie- @ :

il le alte Bicher, die die u@ﬂ[ u@

Pfarrer friher benutzt = s ’ )

hatten. Eine wichtige Quelle fir das = _ . AL sl2
sittsame Zusamm?anleben war in %lt-@ﬂted)lﬁlmﬁ:ﬁfbrc
den Katechismen (die Lehre der | il Ftag und Antiwort,
Kirche in kindgemalRer Kurzfas- Nach
sung) zu finden. Aus diesem Kate- | D- Johann Drensen éus D. Sutherd

erlduterten Catechifmo,

chismus von 1789 wurden die Kin- [ e foldye in dem aanzen Serzogthum getrie:
ben, Durdy eitere Erbiariing und Sueignung denen

der in der Sonntagsschule und die eelem elngepflanset, umb jabrlich i allem Rischen
@ % purdygebradht werben folle,
Erwachsenen ,belehrt”. - 1789,
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Zum Gebot der Sonntagsgestaltung gab es mehrseitige Ausfihrun-
gen. Heute wird vor allem die Vergniigungsfeindlichkeit jener Zeit kriti-
siert. Es gab ein Verbot von ,fleischlichen Lustbarkeiten®.

Heute wiirde man vielleicht sagen: Alles was Spal® macht, ist an die-
sem Tag nicht erlaubt. Das Wort ,,Hobby* gab es damals noch nicht.

Livried @auptﬁ; boni denijehen Geb, 293

- 17, Wb ift bingeaen im dritz
tert Gebot verboten?  Die Entz
heiligung ded Sabbathtags,

- 18, Wodurdy wird denn der
Sabbath oder @vnntag eRthei

liget 2 Duech Stinden, wetkz

tagliche Gefhifte,  fleifdlide
Quitbareiten,

. (I) Durdysoncen, Weldhe inz
jouderheit an Sonn - und Feyer-
fagen begatigen merbm* al3 b
find Mitfiiagang, unnize Ges
fdhidze, Hofact, Syiclen, Bl
levey, Unsudes Regfiumung
0der dod) unandaditige undleidht=
finnige Bepandlung ded Gottedz
| b;mmen,. Wisluft sum Wort Got=
1&'3, i Gebet und andern beiz
i 23  ligen

'— ¥

Unsauberer Wind im Gottesdienst

21. Dezember 1692: Es gibt keine Meldungen der Informanten.

Viertes Hauptstiick von den zehn
Geboten

17. Was ist hingegen im dritten Gebot
verboten?

Die Entheiligung des Sabbathtags.

18. Wodurch wird denn der Sabbath
oder Sonntag entheiliget? Durch Sin-
den, werktégliche Geschiéfte, fleischli-
che Lustbarkeiten.

(1) Durch Sinden, welche insonderheit
am Sonn- und Feiertagen begangen
werden: als da sind Ml3iggang, unndit-
zes Geschwitz, Hoffart, Spielen, Vélle-
rei, Unzucht; Vlersdumung oder doch
unandéchtige und leichtsinnige Be-
handlung des Gottesdienstes, Unlust
zum Wort Gottes, zum Gebet und an-
deren heiligen Tétigkeiten.

Weil Adam Dorman unléngst wéhrend eines Abendgottesdienstes ein,,unsaube- -
ren Wind“ fahren lie8, so dass es viele gehdrt haben, wird er mit 15 Kreuzern be-

straft.

Das unangemessene Verhalten wahrend des Gottesdienstes wurde
als eine Art Gotteslasterung empfunden und relativ schwer bestraft.
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1828

Auf der Empore gibt es wéhrend des Gottesdienstes héufig ein ,larmendes Ge-
rdusch®, das von den ,ledigen Leuten® verursacht wird. Man mége sich nach Leu-
ten umsehen, die tiichtig sind, die jungen Leute in ihre Schranken zu weisen.
Friedrich Salve wird dafiir vorgeschlagen. Der Kirchenkonvent ist sogar bereit, ihm
fiir diesen Dienst einen kleinen Beitrag zu bewilligen.

Von Gulden und Kreuzern

Wie viel waren 10 Kreuzer, dafir, dass man seine Kinder nicht richtig
beaufsichtigt? Wie viel waren 15 Kreuzer flir einen ,unsauberen
Wind“? Eine Umrechnung auf heutige Verhaltnisse ist mir fast nicht
moglich. Zwischen 1692 und meinen Zahlen von 1782 liegen fast 100
Jahre. Auch damals gab es Inflation.

In Brettach herrschten kleinbduerliche Verhaltnisse. Die Geldeinnah-
men klafften genau so auseinander wie in heutiger Zeit.

Ich habe in diesem Zusammenhang eine Zahl gefunden, die den Kauf-
wert der jeweiligen Zeit berilcksichtigt. Hier war von einem Umrech-
nungskurs von 1 : 7 die Rede. Ein Kreuzer war etwa 7 € wert.
https://bankenverband.de/blog/wahrungen-aus-aller-welt-teil- 1-gulden-kreuzer-und-kasch/
Der ,unsaubere Wind“ (sieche oben) hatte dementsprechend an die
100 € gekostet... In der damaligen Zeit war das fast ein Tageslohn.

Bild: Ein wirttembergischer Kreuzer aus dem
Jahr 1690. Er bestand aus Silber.

% [https.//commons.wikimedia.org/

“= wiki/Category.Kreuzer?uselang=de]

Auf den Miinzen erkennt man links die
Hirschstangen und Rauten des wiirttembergi-
schen Wappens, wie sie auch in unserer Kir-
che abgebildet sind.

Wie hoch war damals das Einkommen?

Fir einen Handwerker im 18. Jahrhundert waren 20 bis 30 Kreuzer
(1/3 bis 1/2 Gulden) ein Tageslohn. 1770 verdiente ein Tageldhner
oder Geselle um die 80 Gulden im Jahr.

Ein Maurer oder Zimmermann bekam 100 Gulden / Jahr.

Die Lehrer bezogen ein Gehalt von 100 bis 300 Gulden im Jahr.

Eine Magd dagegen erhielt 12 Gulden im Jahr, dazu zwei ,Hemder“
sowie Kost und Logis.
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Nur vor Gott sind alle gleich - Kirchenstiihle zu vermieten

Als Kirche und Staat noch gemeinsam das 6ffentliche Le-
ben bestritten, musste die Kirchengemeinde trotzdem fiir
Einnahmen sorgen, mit denen spezifisch kirchliche Auf-
. - gaben geférdert werden konnten. Eine Kirchensteuer
gab es damals noch nicht. Der Zehnte wurde in der Mitte des 19.
Jahrhunderts Zug um Zug abgeschafft.
Erst durch die Ideen der Weimarer Republik wurde der Weg frei ge-
macht, damit Kirchensteuern durch den Staat (gegen Bezahlung na-
tarlich) eingezogen werden konnten.

1813/14: Kirchenstiihle waren freigeworden. Die Frauen sal8en unten im Kirchen-
raum, die Ménner oben auf der Empore.

Fiir Nummer Il unter der Kanzel, 6. Stand, bezahlte man 45 Kreuzer im Jahr. Un-
ter der Empore Nummer IX, 1. Stand, bezahlte R.B. 30 Kreuzer.

Ein Kirchenstuhl driickte auch ,den Stand” innerhalb der Kirchlichen Gemeinschaft
aus. Als der Gabriel Engelhardt zum Heiligenpfleger ernannt wurde, durften er und
seine Frau Elisabethe ihre bisherigen Plétze rdumen (3. Stuhl, 6. Stand, unter der
Kanzel und 11. Stuhl, 1. Stand, unter der Empore). Der Gitterstuhl unter der Empo-
re wurde an seine Frau Elisabethe fiir 1 Gulden (iberlassen.

1823 Der Kirchenstuhl fiir die ,Frau StaabSchuldheissen” (= Frau Biirgermeister)
trégt keine Nummer, er wird um 45 Kreuzer ,vermietet".

»Kirchenstuhl“ bedeutet also, dass man fir einen festgelegten Platz
im Kirchengestihl eine bestlmmte Gebuhr zu zahlen hat. Daher ruhrte
4 auch die merkwirdige
Bemerkung ,Der sitzt
auf meinem Platz“
obwohl die festen Plat-
ze, die Kirchenstlhle,
schon seit Generatio-
nen abgeschafft waren.

Bild:

Brettacher

Kirche

Ende des 19. Jh.,
fotografiert um 1950.
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Welche Kirchenbank welche Nummer und welchen Stand hatte, lasst
sich noch heute in Registern des Pfarramtsarchivs ermitteln.

Die Honoratioren der Gemeinde hatten vorne ihre Stammplatze.
Ob der ,Gitterstuhl® der Frau Heiligenpfleger den Platz bei dem Gitter
am Altar meinte?

Die alte Sitte, dass die Frauen unten und die Manner oben zu sitzen
haben, wurde erst in der Mitte des 20. Jahrhunderts aufgegeben.
Renovierungen von Kirchen sind fiir Anderungen immer eine gute Ge-
legenheit gewesen.

1828: Bisher gab es nur ein Kirchenstuhlregister fiir die Frauen, die unten salSen.
Nun wird bestimmt, dass der Heiligenpfleger auch ein Ménnerkirchenstuhlregister
anzulegen hat.

Etwas spater wird angemerkt:
Das Ménnerkirchenstuhlregister ist von Orgeltreter Pférsich immer noch nicht an-
gelegt. Fiir sein Zeitversdumnis wird er mit einer Strafe von 1 Gulden belegt.

Ein paar Monate spéter:
Das Verzeichnis wurde angelegt. Aber es erscheinen nicht alle, die bisher den
Stiihlen zugeordnet waren.

Auch die Manner mussten fiir die Kirchenstiihle zahlen.

Der Pfarrer verliest im Gottesdienst einen Erlass des Herzogs

Es ging der Regierung nicht einfach um Versté3e gegen kirchliche
Vorschriften. Damals dachte man ,,ganzheitlich®, wie man heute sagt.
Staat und Kirche wollten Hand in Hand arbeiten, damit das Gemein-
wesen gedeihen konnte. Man wollte nach den Erfahrungen im 30jahri-
gen Krieg eine weitere Verrohung der Sitten vermeiden.

Die Pfarrer fanden sich jedoch in einer Doppelrolle wieder, die ihrem
Amt und der Kirche auf lange Sicht nicht gut tat.

Den Pfarrern wurde zwar eine ethische Kompetenz zugestanden. Sie
predigten schliel3en ,,das Wort Gottes”.

Die Idee war, dass durch Belehrung im Gottesdienst oder in der Kin-
derlehre die Menschen auf einen guten Weg gebracht werden kén-
nen, dass sie richtig und falsch unterscheiden lernen und von sich
aus, vom inneren Bedurfnis heraus, das Gute tun.

7
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Herzogllcher Erlass, den der damalige Pfarrer im Gottesdienst vor-
zulesen hatte:

g / P
: ist seit einige¥ T
" Zeit die Klage vorge- ~
. bracht worden, und die taghche
/ é Erfahrung bezeugt es, dass in

Unserem Herzogtum
die Ordnungen nicht so beachtet werden,

I ' wie es sich zu Gottes Ehre ziemt. Die von uns
f veranlassten Predigten werden selten besucht
4

und das heilige, allein selig machende, reine Wort
Gottes wird von vielen verachtet zum eigenen
Seelenschaden. Andere besuchen den Gottesdienst
nur mit kaltem Eifer, und sehr unregelmdfig. Die
Sonn- und Feiertage werden nicht mit gebiihrender
|Andacht, so wie es Gottes Geboten entspricht, gefeiert,
sondern werden von vielen fast ohne Scheu mit
Ausreiten, Fahren, Handtieren in Haus und Hof,
Reisen, Tanzen auf der Kirchweih usw. entheiligt.
Daher wird den Pfarrern ernstlich befohlen,
Ihr sollt dafiir sorgen, dass die Gottesdienste eifrig
besucht werden, in den Predigten das Gottliche Wort
verkiindigt wivd und die eigens angeordneten Bet-
Lage gehalten werden! Das ist Eure Pflicht und Euer
Eid, dass Ihr schlechte Gebrduche und Sitten p ,
abstellt und die Uber-fNtreter ohne Ansehen {
der Person bestraft.

§

44 ‘/

s
o .Q/

Bild: Den Rahmen aus unserer Kirche habe ich mit dem Text kombiniert.
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Ein Dauerbrenner: Schwangerschaft — Ehe — Familie

Immer wieder musste sich der Kirchenkonvent mit der Schwanger-
schaft lediger Frauen beschaftigen. Man hatte Sorge, dass sie der Ge-
meinde oder den Eltern auf der Tasche liegen und aus den Kindern
wiederum unzuverldssige Erwachsene werden.

In den Protokollen wurde das Verhdr als Frage und Antwort genau no-

tiert.

1. Wie heilBen Sie, und wie alt sind Sie?

Ich heile Friderica E. Mein Vater ist Jo-
hann E., Birger und Sattler. Ich bin sei-
ne eheliche und ledige Tochter und 24
Jahre alt.

2. Gestehen Sie, dass Sie sich mit dem
ehemaligen Schafknecht Martin S. vom
Schmelzenhof vergniigt haben und von
ihm geschwéngert wurden?

Die siindliche Tat war bereits dem Pfarr-
amt angezeigt worden.

Jal Es stimmt. Ich kann auch keinen an-
deren Téter benennen als den Schaf-
knecht Martin Schmid, der sie ge-
schwéngert habe.

3. Wann und wo geschah lhre Schwén-
gerung?

Sie habe diesem Schafknecht Hemden
genéht, die er um Johannes dem Téufer
(24. Juni) bei ihr abgeholt hatte. Schon
bei der Bestellung sei er auf sie zuge-
kommen. An Jacobi (25. Juli) sei er wie-
der zu ihr in der Nacht gekommen. In
ihrem Gértlein hinter ihrem Haus ist die
stindliche Tat der Vereinigung von ihnen
wirklich vollbracht worden. Seitdem wére
Sie schwanger gewesen.

4. Haben sie einander die Ehe verspro-
chen?

Um Bartholoméus (24. August) war der
Schafknecht wieder in ihrem Haus ge-
wesen. Er hat versprochen, sie ,zur Ehe
zu behalten”.,

5. Ist diese Zusage mit Ihren Eltern ab-
gesprochen gewesen?

Nein, ihre Eltern wéren nicht dabei ge-
wesen. Sie hétten damals noch nichts
von dem Eheversprechen gewusst.

1o
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6. Haben Sie sich etwas an Vermdgen | Nein, sie habe manchmal einen Kreuzer
erspart oder haben Sie sonstiges Eigen- | mit Nahen verdient. Aber davon hat sie
tum? sich Kleider angeschafft. Ansonsten

habe sie auch kein Eigentum aulSer

dem, was sie in Zukunft von ihren Eltern
erhalten wiirde.

Nach Vorlesen des Protokolls: Friederica E. (eigenhéndige Unterschrift)

Bild: Eine Szene auf einem der Bret-
. tacher Emporenbilder nimmt die

| Verhéltnisse auf.

Ein Pérchen verschwindet einfach hin-
ter den Biischen.

(Gleichnis vom Balken im Auge)

Das Motiv ist aber als Ermah-
nung gedacht, nicht als Ge-
legenheit fur verstdndnisvol-
les Augenzwinkern.

Bescheid:

Christian S. hat sich schon mehrmals an seiner Frau vergriffen (sie misshandelt).
Obwohl ihm klar ist, dass sie krénklich und gebrechlich ist, und er schon vor zwei
Jahren eine Leibesstrafe verdient hétte.

So wurde beschlossen, dass er nach dem wiederholten Vergehen an seiner Frau
seine Strafe im Zuchthéuslein abbiflen muss. Im Wiederholungsfall hat er eine
héhere Strafe zu erwarten.

Auch seine Ehefrau wurde ermahnt, die Hauswirtschaft ordentlicher und sauberer
zu fiihren und ihren Mann nicht immer zum Zorn zu reizen. Sonst wiirde ihr beim
néchsten Mal eine héhere Strafe drohen.

Bis vor wenigen Jahrzehnten galt die Ehe zwischen Mann und Frau
als das Urbild familidren Zusammenlebens. Auch in unserem Grund-
gesetz wird der besondere Schutz der Ehe festgehalten.
Grundgesetz Artikel 6: Ehe und Familie stehen unter dem besonde-
ren Schutze der staatlichen Ordnung.
In der damaligen Zeit wurde ein Paar, das heiraten wollte, drei Mal in
den Kirchen ihrer Wohnorte ,,ausgerufen“, die Proklamation.

e
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In der heutigen Zeit kommen die Paare als verheiratete Ehepaare in
die Kirche. Die Eheschlieung selber findet auf dem Standesamt statt.
Bis 1876 war das Pfarramt gleichzeitig Standesamt. Es gab vorher
noch keine Ziviltrauung. Erst seit dieser Zeit gibt es die Zivilehe, die
der kirchlichen Trauung vorhergeht. Prozesse, in denen es um Streit
unter Eheleuten geht, finden nun vor den Amtsgerichten statt.

iy,

Das Brettacher Empo- g
renbild von der Hoch- | &
zeit zu Kana zeigt den
christlichen Idealfall
einer Ehe:

Wir fihren das Mitein-
ander als Eheleute mit
Christus und seiner
Gemeinde an einem
Tisch.
»ER wird’s wohl
machen.*”

Sehr wichtig war den Pfarrern die padagogische Unterweisung, wie
eine christliche Ehe auszusehen hat. Deswegen sollten die Eheleute
vor der EheschlieBung ,,examiniert werden. Unter Umstanden konnte
ihnen die Trauung verweigert werden.
1739 ergeht die Aufforderung, sich als erstes Stlick des gemeinsa-
men Hausrats eine deutsche Bibel zu besorgen.
Seit Jahrzehnten gibt es jedoch die Sitte, dem Brautpaar durch den
Pfarrer eine Bibel zu Uberreichen. Die Kehrseite der padagogischen
Bemihungen: Die Traubibel steht meist unbenutzt im Buffet der guten
Stube.
"Wer einen Grund vorbringen kann,
warum dieses Paar nicht den Bund der Ehe eingehen soll,
der mége jetzt sprechen oder fiir immer schweigen."

Dieser Satz aus den Hollywood-Filmen wurde in deutschen, evangeli-
schen Kirchen nie gebraucht. Er stammt aus der englischen, anglika-
nischen Liturgie. Mit diesem Satz sollten aber Einwénde geltend ge-
macht werden kénnen, wenn es Ehehindernisse gab, wie z. B. eine
zweite Ehe nach einer Scheidung.\

&
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20. August 1656

Kilian F. wurde vorgeladen und zur Rede gestellt. Er habe seine
Frau kiirzlich mit so (iblen Schidgen traktiert, obwohl er doch vor
der geistlichen und weltlichen Obrigkeit versprochen habe, sich zu

R R

bessern. F. hat sich damit entschuldigt, dass seine Frau ihm nicht gehorchen wiir-
de. Seine Frau hétte die Feldarbeit nicht nach seinen Anweisungen erledigt. Des-
halb hétte er ihr einige ,Schlappen” (Schldge) gegeben.

Die Frau dagegen sagte, dass das nicht stimmt. Die wahre Ursache war, dass sie
mit der Buch A. verschwétzt hétte. F. stellte das nicht in Abrede. Aber wenn er an-
ordnet, dass sie an ihre Arbeit zu gehen hétte, dann diirfte sie zwar etwa eine
Stunde lang bei den verschwiétzten Frauen stehen. Aber sie soll sich nicht wun-
dern, wenn sie dann mit ihrer Arbeit nicht fertig wiirde. Keine Haushélterin liee
den Hausstand zugrunde gehen und lieBe sich nicht korrigieren. So kam eines
zum andern. Er will ihr kein Leid zufiigen, sie soll nur tun, was richtig und ange-

messen ist.

Dem hat die Frau nicht widersprochen. Deswegen geht das Gericht davon aus,

dass die Klagen stimmen.

Das Ortsgericht gibt beiden (!) einen scharfen Verweis und ermahnt sie zur Besse-

rung.

Ungliick bei der Taufe

1832

Es wird von Amts wegen beschlos-
sen, dass ,zu kleine Méadchen® die
Kinder nicht zur Taufe tragen diirfen.
Es kénnte leicht passieren, dass ein
Solches schwéchliches Kind den
Séugling fallen lassen kénnte. Um ei-
nem etwaigen Ungliick vorzubeugen,
werden die Hebammen persénlich
verantwortlich gemacht, dass Kinder
unter acht Jahren fiir diese Aufgabe
nicht herangezogen werden.

Bild: Taufgeschirr unserer Kirche

Es ist Ublich, dass die Babys von einem Verwandten oder Paten ,zur
Taufe getragen* werden. Offensichtlich gab es friilher andere Regeln
fir die Patenschaften als heute Ublich. Heute sind Paten erst ab dem

Konfirmationsalter erlaubt.
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Ab in den Knast

Das Brettacher Zuchthduslein ist jedem
Kind in Brettach bekannt. Es befindet sich
unter dem letzten Gaden, die friiher um die
Wehrkirche standen. Das Geféngnis ist als
eine Art Kellergewodlbe erhalten geblieben.

Dieser Kerker, wo sich die Bestraften stunden- oder tageweise aufhal-
ten mussten, war dunkel, feucht, unheimlich. Kein angenehmer Ort.

Der Tod im Alltag

Die Kirche liegt mitten im Friedhof. Oder befindet sich der Friedhof
um die Kirche herum? Immer war der Tod mit schmerzlichen Gefiih-
len verbunden. Der Weg zum Gottesdienst fuhrte Gber den Friedhof
und man besuchte die Graber seiner Verstorbenen. Man
hatte die Gewissheit, dass der Tod zwar das Ende auf Erden
ist, dass aber die Auferstehung leuchtend vor Augen steht.

Pfarrer Stein beim Tod eines Katholiken: ' :
Am 5. Februar 1680 ist Valentin Pfeiffer verstorben. Er war aus |[.. ]be/ Aschaffen-
burg gebiirtig. Er war ein pépstischer (katholischer) Knecht, der bei einem
Schmied beschéftigt war. Ich hatte ihm angeboten, sich zum evangelischen Glau-
ben zu bekehren. Er lehnte es ab und ist am 6. Februar daher ohne Gesang und
Glockengeléut bestattet worden.

Pfarrer Canstetter anlésslich des Todes seiner Ehefrau (1690):

Am 5. Februar verstarb mein herzallerliebster Eheschatz, Pfarrfrau, Anna Elisabe-
tha, abends zwischen 9 und 10 Uhr. Sie war die Krone und Séule meines Herzens.
Meine betriibte Seele fasse ich in Geduld, bis ich sie am jiingsten Tag mit allen
Freuden des ewigen Lebens in rechter Vollkommenheit sehen werde. Amen.

!

=
L
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Als Todesursachen wurden vermerkt:

,von einer Eiche im Wald erschlagen worden und sei-
nen Geist darauff aufgegeben”

,vyom Kammrad inwendig der Mihlen unversehens er- F

griffen und zu Tod zerquetscht worden”
,nachts um 9 Uhr in Andreas Horns Haus die Stiegen

plétzlich hinunter gefallen und in etlichen Stunden ver-

schieden”

,von dem abgeschafften Schéfer Michael Siegmann '

méuchelmdérderisch erschlagen worden®

LAm 14. Juli wurde Jung Hans Jacob Greiner im Feld |

vor Eberstadt betrunken von seinem Pferd geworfen®

Bild: Eines der noch erhaltenen Grabméler auf
dem alten Teil des Friedhofs.

Inschrift: ,,Unausloeschlicher Dank fiir treuerfiillte
Mutterpflicht”

i T ,}[#M?/f
b Vi

§

Vielfaltige Krankheiten werden als Todesursache aufgefiihrt, die man
nicht unbedingt zuverlassig in die heutige Zeit Gbernehmen kann:
Gicht, Magersucht, bdsartiges Fieber, rote Flecken, Wassersucht, Ei-

terbeule...

Obwohl sehr viele Todesfalle von Kleinkindern vermerkt wurden, kann
man auch feststellen, dass es auch eine gréRere Zahl von Verstorbe-
nen gab, die das Alter von 70, sogar 80 Jahren Uberschritten hatten.

Hungerjahre

Das Wetter war immer schon ein beliebtes und notwendi-
ges Unterhaltungsthema in der Dorfgemeinschaft. Im
Nachhinein wissen wir, dass eine Klimaverdnderung die

spater so genannte ,Kleine Eiszeit” (15. bis 18. Jahrhun-

dert) verursachte und die Lebensbedingungen erheblich beeintrach-
tigte. Vor allem in den Jahren 1770 bis 1772 durchlebte die Bretta-
cher Bevolkerung sehr kalte Winter und verheerende Niederschlage.
Missernten und Teuerungen waren die Folge. In Europa starben Hun-

derttausende Menschen.

Auch in den Konventsprotokollen zeigen sich die Auswirkungen.
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5. April 1771

Der sehr arme Leonhard Brecht bekommt ,aus dem Heiligen* aufgrund der gegen-
wértigen Teuerung und seiner besonderen Umsténde vier Simri (88 Liter) Dinkel
als Zuschuss zum Lebensunterhalt.

Caspar Wintters Witwe hat darum gebeten, aufgrund der gegenwértig teuren Zeit
auch mit einem Gratial (nicht riickzahlbarer Zuschuss) bedacht zu werden. Die bis-
herige wdchentliche Unterstiitzung reiche nicht aus. Es wurde beschlossen, dass
sie von dem kommenden Samstag an bis Michaelis (29. Sept., also 5 ¥ Monate
lang) wéchentlich acht Kreuzer zusétzlich aus der Heiligen-Pflege bekommen soll.

Wegen der gegenwértigen groBen Teuerung und der damit verbundenen aulReror-
dentlichen Bediirftigkeit der Haus-Armen (im Ort Anséssigen), ist sowohl von kirch-
licher als auch von kommunaler Seite aus beschlossen worden, ,aus dem Heili-
gen” 50 Gulden zu nehmen. Von der Summe soll den Ortsarmen alle 14 oder 8
Tage bis zur Erte Brot ausgeteilt werden.

Die verflixte Klimakurve
Bild: Der Tempe-
raturabfall um
1770 (oberes x)
Witokitwich Kimepuicé ist nur eine kleine
bl Delle. Der Tem-
.r) peraturabfall um
1 1815/16 (unteres
X x) dagegen durch
den Vulkanaus-
bruch auf Indone-

| | | | | | | | sien ist deutlich
400 600 800 1000 1200 1400 1600 1800 SiChtbar.

Kiteperioce der
o war s an el

[Quelle: https:/iwww.faz.net/aktuelliwissen/erde-klima/weltklima-die-verflixte-klimakurve-1198188.htmi]

Neue Wetterkapriolen - Das Jahr ohne Sommer

Unsere Vorfahren sahen sich dem Wetter hilflos ausgeliefert. Die Zu-
sammenhénge zwischen dem ,Jahr ohne Sommer“ und dem fernen
Vulkanausbruch des Tambora in Indonesien wurden erst vor wenigen
Jahrzehnten bekannt. Solche Wettereinflisse kann es jederzeit wie-

der geben.
&5
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Hafelin bemerkte in seiner Chronik 1816:

,Die Witterung war dies Jahr duBerst ungiinstig und schlecht. Im Friihjahr war sie
meistens trocken und kalt. Dadurch sind die Weinberge sowie die Obstbliite total
erfroren. Den ganzen Sommer (iber gab es ein kaltes Regenwetter mit geféhrli-
chen Gewittern begleitet und fiihrte (berall Misswuchs herbei — zudem wurden
auch noch die Felder auf unserer Gemarkung durch Hagelschlag beschédigt.
Weitere Seiten mit Beschreibungen folgten.

,Dieser génzliche Misswuchs hatte Mangel, Teuerung und Hungersnot zur Folge.*

Die ,,Gemeinde Brettach” reagierte sofort auf die Not.
In den Protokollblchern schlagt sich das so nieder:

Am 26. Juli 1816 trat der Kirchenkonvent unter der Leitung von Pfar-
rer Koch, Schulthei3 Hafelin, Richter Hochstatter und Heiligenpfleger
Engelhardt zusammen, um die prekare Lage der Ortsar-
men zu beraten. Jeder einzelne Antrag wurde beraten,
alle bekamen je nach Lage unterschiedliche Zuschiisse.

ANNO
[ h 1816

|
Man wolle ihnen in ihrer taglich steigenden Not, Brot zu beschaffen, helfen. Ihre
Kinder miissen darben, die Klagen der Familien sind begriindet. Der Preis der Le-
bensmittel ist so hoch, dass Arme sie wirklich nicht kaufen kénnen. Der Lohn der
TagelGhner reicht nicht aus. Vermdgende haben ihre Feldfriichte schon im vergan-
genen Jahr verkauft und sind au8erstande, die Armen zu unterstiitzen, trotz allen
guten Willens.
Und nun werden (ber 60 Personen namentlich aufgefiihrt. Sie werden insgesamt
mit rund 70 Gulden unterstiitzt. In den folgenden Monaten und auch im Jahr 1817
wurde keine Bargeld ausgezahlt.

Bilder: Die Erfahrun-
gen der Katastro-
phenjahre wurden in
den ,Hungertalern*
aus Stuttgart be-
schrieben. Nach
dem Ende der Krise
wurden sie als Ge-
denktaler herausge-
geben.

Aus: Landeskirchli-
ches Archiv Stuttgart

e
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In seiner Chronik notierte Hafelin folgende Preise:

1802 1 Scheffel Kernen (Dinkel) kostete Anfang des Jahres
16 Gulden, nach der neuen Ernte 9 Gulden.
1804 1 Scheffel Dinkel kostete 11%: Gulden.
1812 1 Scheffel Dinkel kostete am Anfang des Jahres 16 Gulden,
nach der neuen Ernte 8. Gulden.
1816 1 Scheffel Dinkel kostete zunehmend 11" Gulden, dann 13%
Gulden, schlie3lich 17 und dann 20 Gulden.
Nachdem die staatlichen Fruchtvorrate geoffnet wurden, pendelte
sich der Preis auf 14 Gulden ein.
Nach der Ernte fiel der Preis stufenweise von 10 auf 8 und schlie3lich
auf 6 Gulden.
Die Regierung verordnete Preise, die nicht liberschritten werden
durften. Der Preis fiir Dinkel durfte ,,in den Hausern*“ 14 Gulden,
und ,,auf den Méarkten“ 16 Gulden nicht liberschreiten.

An die Arbeit! - Arbeitslosenprogramme

Mit der staatlichen Unterstiitzung wurde gleichzeitig ein Arbeitslosen-
programm aufgelegt.

Im Februar 1817 wurden im Konvent vier Manner zur Arbeit im Wald
(»zum Umgraben eines 6den Platzes im Gemeindewald®), ein Mann
zum Korbflechten, finf Frauen zum Verarbeiten von Flachs und Hanf
bestimmt. Es wurden von kommunaler Seite aus Flachs bzw. Hanf ein-
gekauft, und den Frauen zur Verarbeitung zur Verfigung gestellt.

Eine Erbschaft durch Georg Samann in Hohe von 15 Gulden sollte
zum Besten der hiesigen Ortsarmen verwendet werden. Davon wird
Brot gekauft und verteilt.

Im April 1817 konnte auf ,Freiwilligen Geld - Beitrage“ in Héhe von 78
Gulden und 20 Kreuzern zurlickgegriffen werden, mit denen die Orts-
armen unterstitzt wurden.

Neue Projekte fir die arbeitslosen, aber arbeitsfahigen Armen wurden
in Angriff genommen: Stege ausbauen, Graben ausheben (links und
rechts der Dorfbrlicke, im Siechbriinnle sowie am Chaussee — Graben
und oberhalb der Réthelgruben), Umgraben, Steine schlagen, Stri-
cken und Spinnen. Fir die Manner wurde der Arbeitslohn auf 24 bis
30 Kreuzer je Tag festgelegt.

iy
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Die Arbeitsunfahigen bekamen auf Gemeindekosten 3 Pfund Brot, ei-
nen Scheffel Dinkel und einen Simri Roggen aus dem Gemeinde-
fruchtkasten pro Woche.

Am 3. Mai 1817 wurden 51 Pfund Brot an Kinder ausgeteilt.

Weitere 59 Pfund Brot kamen fiir andere Familien hinzu.

In der zweiten Maihalfte mussten weitere 110 Pfund Brot verteilt wer-
den.

Mit Backer Jakob Friedrich Schok wurden ein neuer Vertrag zum Ba-
cken von 280 Pfund Brot geschlossen. Das Mischbrot bestand aus
Dinkel, Hafer und Roggen. : s :
Bis Anfang Juli folgten noch weitere K

acht Brotverteilungen.
Eine erneute Spendenaktion erbrachte &
von Mérz bis Juli 163 Gulden. ;

Bild: Haus am Lindenplatz.

Es ist nicht bekannt,
ob jemand in Brettach wegen Hungers
gestorben ist.

Fir die Frauen wurden 13% Pfund Hanf und 5% Pfund Flachs auf Ge-
meindekosten angeschafft und verarbeitet. Aber es gab kaum Nach-
frage, weil ja in den umliegenden Gemeinden ebenso gehandelt wur-
de. Deswegen beschloss der Konvent, dass die Waren zurlick gehal-
ten werden, bis sich ein besserer Preis erzielen Iasst.

Auswartige Hilfe durch
,Gesellschaft fremder Menschenfreunde*

leitung gaben eine Mitteilung heraus: Eine

,Gesellschaft fremder Menschenfreunde”
stellt eine Geldsumme fiir ganz arme, notleidende Familien zur Verfigung. Men-
schen, die ihre Stitze verloren und ohne eigenes Verschulden in Armut geraten
sind, sollen benannt und mit einer Geldsumme bedacht werden.
Der Konvent nennt zwei Namen: Christoph Hauff, 58 Jahre alt, taubstumm und
verkriippelt, sowie Gottlieb Sizler.
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Der verwendete Ausdruck ,,Gesellschaft fremder Menschenfreunde*
spiegelt die Verbliffung des Konvents wieder, dass sich Auswartige
aus Stuttgart um das Wohl der Dérfler kimmern.

Der ,,Allgemeine Wohltatigkeitsverein* geht auf Kdnigin Katharina von
Wirttemberg zuriick. 1817 grindete sie mit anderen Personlichkeiten
noch viele andere Hilfsvereine. In Wirttemberg ist
die Konigin bis heute unvergessen! ,Arbeit ver-
schaffen hilft mehr als Almosen geben® war der
Leitgedanke ihres Wohlfahrtswerks. In den Stadten
und Gemeinden des Landes wurden ,,Beschfti-
gungsanstalten“, Armenasyle, Armenkichen und
Krankenstationen eingerichtet.

Bild: Fruchtséule auf dem Cannstatter Wasen,
Lizensfrei NobbiP

Als die Krise 1818 vorbei war, stifteten Kénig Wil- | |
helm |. und Koénigin Katharina das ,,Cannstatter
Volksfest* und das ,Landwirtschaftliche
Hauptfest®. Die Fruchtsdule mit den Sonnenblumen, den bunten Bén-
dern und der Krone, die verschiedenen Frucht- und Gemisearten mit
den vier Stuttgarter Pferden symbolisieren eine reiche Ernte. Gott sei
Dank! Heute ist das Volksfest das zweitgrdf3te in Deutschland.

Bild: In vielen Orten
wurden Medaillen ge-
préagt. Auf ihrer Riick-
seite wurden die Preise
angegeben, die sich
aber deutlich von de-
nen in Brettach unter-
scheiden.

Bild: In Langenbeutingen wurde aus |
Dankbarkeit flr wieder ,,normale Zeiten*
die Hungerlinde beim Unteren Kirchle ?
gepflanzt. © -
Lizenzfrei Ikar.us |

129
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Hilfe fiir das Jagsttal

Ab Mitte Juli 1817 war die Hungerkrise in Brettach vor-
bei. Aber es gab einen neuen, lokal begrenzten Hagel-
schlag zu beklagen.

: Im folgenden Jahr 1818 hatte das Jagsttal ebenfalls ei-
nen heftigen Hagelschlag erlebt. Gab es in den Jahren zuvor schon
eine geringe Ernte, so wurde das neue Unwetter zu einer tédlichen
Bedrohung. Jagsthausen und Olnhausen waren erst wenige Jahre zu-
vor im Jahr 1806 wirttembergisch geworden. Die Gemeinden Jagst-
hausen und Olnhausen baten nun die umliegenden Gemeinden um
Unterstitzung, obwohl diese selber kaum Vorrate hatten.

Im Protokollbuch findet sich dieser Eintrag:

1818

Sollte man die durch Hagelschlag betroffenen Orte Jagsthausen und Berlichingen
nicht unterstiitzen? Obwohl man vermutet, dass es keine gro8e Unterstiitzung
werden wird, weil man im letzten Jahr 1817 selber durch Hagelschlag gelitten hat-
te. Trotzdem soll der Versuch um Solidaritét gewagt werden. Hochwiirden wird ge-
beten, das Anliegen auf der Kanzel vorzubringen. Man soll von Haus zu Haus ge-
hen und um Friichte bitten. Kaufmann Hilker wird die Friichte aufbewahren und
abliefern.

Die gegenseitige Hilfe der Gemeinden bei aullerordentlichen Kata-
strophen war Ublich. Im Protokoll von 1831 wurde vermerkt, dass im
Oberamt Ehingen durch ,Wetterschlag” die Gemeinde sehr gelitten
habe. Deshalb beteiligen sich die Brettacher Stiftungskasse und die
Communkasse jeweils mit 10 Gulden. Das Geld wurde Uber das Ko-
nigliche Oberamt Neckarsulm weitergeleitet.

Hilfe fiir ,,Ortsarme*

Schon 1806 ist in den Protokollen immer wieder von einer Herzogli-
chen Stiftung die Rede, mit denen die Ortsarmen unterstiitzt werden
konnten. ,,Die Stiftung von Herzog Rudolph und Prinzessin Charlotte
in Neuenstadt” stellte 10 Gulden zur Verfiigung, die an zwolf Ortsar-
me weitergegeben wurden.

Das Geld war der Zinsertrag des Stiftungskapitals von 200 Gulden,
das zu 5 % angelegt war. Herzog Carl Rudolph starb 1746 ledig.
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Bettelordnung — Ortsfremde nicht willkommen

Bettler (heute sagt man Obdachlose) standen zu allen Zeiten auf der
untersten Stufe der sozialen Ordnung. Die Ursachen fiir die Bettelei
waren so verschieden wie wir sie aus ' o

heutiger Zeit kennen, von Krankheiten bis &g

zur Arbeitsunwilligkeit. G T

Die eigenen Familien und private Wohlta- 558 4 o>

ter wurden in erster Linie als Ansprech- A -

partner fiir die Not gesehen. [ Ao

Die Gesellschaft hatte aber grof3e Angst __ i
vor den ,professionellen Bettlern”, die =3 '-;'*-"-?.
durch die Stadte und Uber Land zogen.

Bl -

Bild: Die HlI. Elisabeth spendet Almosen i
Wy g,

(Holzschnitt 1507).
Aus: SachRe-Tennstedt 1983, 51

Es ist auffallig, dass gerade nach den Wetterkapriolen von 1770 bis
1772 in vielen Herrschaften die vorhandenen Bettelordnungen Uber-
arbeitet oder neue eingefihrt wurden.

Bild: Der letzte der Gaden an der Kir-
che diente jahrzehntelang als Armen-
héusle. Zeitweise war es auch der
Aufenthaltsraum fiir die Nachtwéchter.

Im Pfarramtsarchiv liegt ein Schreiben
von 1927, dass das ehemalige Armen-
héusle als Brennstofflager fiir die
Kirche gekauft wurde. Zum Preis von
100 Mark.

. Der obere Teil ist heute Eigenturm der
Kirchengemeinde und wird als Ab-
stellraum genutzt. Der untere Teil, das
friihere Gefdngnis, gehért der
Kommune.

Es galt das ,Heimatrecht” des Bettlers. Vor Ort, wo die soziale Kon-
trolle funktionierte, wurden die Hilfsbedrftigen unterstitzt. Alle ande-
ren wurden per Gesetz abgewiesen. Nach der Klimakrise waren die
vorhandenen Ressourcen offensichtlich erschopft.
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In unseren Protokollen wird der Erlass der ,,Herzoglich ANNOJ" :
1776 | |B

Gnadigsten Herrschaft” aus dem Jahr 1776 zitiert. Ll E

Verhandelt am 7. Juni 1776, in Anwesenheit von Pfr. Strampfer und dem mtan
Pfeilstiker, sowie den Beisitzern Jacob HéBner, Johannes Greiner, Tobias Kuttruff,
Joh. Michael Scheuffler

Nachdem die Einrichtung eines Armenhauses und die Bettelordnung ver-
ordnet wurde, soll jede Bettelei von Einheimischen und Fremden unter-
sagt sein!

Jeder Ort hat seine Haus-Armen hinlénglich zu versorgen!

e i
= R

Gott Lob! Unser Ort hat nicht viele Haus-Arme, nur einige wenige Witwen und an-
dere alte, gebrechliche Leute, die dem Flecken nicht besonders zur Last fallen. Sie
sollen weiterhin durch das Blirgermeisteramt mit Geld unterstiitzt werden. Die not-
wendigen Finanzmittel fiir diese Unterstiitzung sollen von der vermégenden Ein-
wohnerschaft nach einem bestimmten Schitissel eingezogen werden.

Wenn manchmal Kleider, Medikamente, Schulgeld oder Biicher fiir die Kinder not-
wendig sind, soll das Biirgermeisteramt 2/3 der Kosten und die Heiligen-Pflege 1/3
der Kosten tragen.

Bis heute gilt in unserer Gesellschaft das Prinzip der Subsidiaritit:
Zuerst fur sich selbst sorgen, bevor man andere Hilfe durch die Fami-
lie oder Gesellschaft in Anspruch nimmt!

2. Oktober 1777

Der elende Christoph Ehemann [das meint, es ging ihm sehr schlecht] beklagte
sich seit einiger Zeit beim Pfarr- und Stabs-Amt [Oberamt Neckarsulm]. Sein Bru-
der, der Sattler Michael Ehemann wiirde ihn ,schndd” halten. Seitdem das Kind
seiner Tochter da sei, bekdme er nichts Warmes mehr zu essen. In allen Stiicken
wiirde er Not leiden.

Daraufhin wurden diese beiden Briider sowie der Pfleger von Christoph Ehemann,
Caspar Bajer, vorgeladen. Auch Michel Ehemann hatte ,allerhand” gegen seinen
Bruder zu klagen und einzuwenden.

Dem Michel Ehemann wurde ,zum letzten Mal* eingeschérft, dass er seinen Bru-
der geméR des ,pactum victalitium*“ [Unterhaltsvertrag] mit Kost und Kleidung nach
seinem Bedarf zu versorgen hétte. Dazu kommt, dass er ihn ,fleillig waschen” und
die Kleidung flicken lassen miisse. Falls er dieser Verpflichtung nicht nachkomme,
wirde die notwendige Bekleidung von der Heiligenpflege auf seine Kosten ange-

schafft werden.
ﬁﬁg
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Erst dann wendet man sich an die nachst hdhere Ebene. Aber leider
klappt das Prinzip der Hilfe nicht immer so, wie man es sich wiinscht.

Aus alt mach neu

In einer Mitteilung an den Konvent wurde 1817 der Zustand der vor-
handen Kanzel- und Altartiicher bemangelt. Durch das jahrzehntelan-
ge Waschen sind die Materialien mirbe geworden. Aber einfach ent-
sorgen? Man wusste, dass jedes
gewebte Tuch seinen Wert hatte.
Also verkiindete man, dass die
Tdcher angesehen und gekauft
werden kénnten. Um daraus noch
etwas anzufertigen, seien sie
noch gut genug.
Fanf Personen meldeten sich und
zahlten fur die neun Teile insge- Wl
samt 12 Gulden. : R
Bild: Griines Parament von heute

L e el | |

Die Schlussbemerkung im Protokoll lautete wie eine Entschuldigung,
,dass eine gréRere Summe nicht erlést werden konnte.“ Offensicht-
lich lie3 die Qualitat der alten Kirchentticher zu wiinschen ubrig.
Zudem gab es auch ein Uberangebot an Stoffen, die im Rahmen der
Arbeitsbeschaffung hergestellt worden waren, aber noch nicht ver-
kauft werden konnten.

Bauschaden

In der Baugeschichte ist die Reparatur des Turms von 1829 vermerkt.
Im Kirchenkonventsprotokoll wurde notiert:

1829

Der hiesige Kirchenturm hat bedeutenden Schaden erlitten. Es fehlen an ihm nicht
bloB8 viel Schiefer und Blech und Négel. Sondern auch die eiserne Stange, die
ganz oben steht, hélt nicht mehr fest. Als der Schieferdecker den Schaden unter-
suchte, entdeckte er, dass von oben Wasser eindrang. Der Schaden muss unver-
ziiglich ausgebessert werden. Die Kosten fiir den Schieferdecker Sulzbacher aus
Bonfeld betragen 75 Gulden. Die Gemeindepflege und die Stiftungspflege tragen

jeweils die Hélfte.
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1831 gab es wieder eine Reparaturmeldung:

1831

Das Dach der hiesigen Kirchen hat Schaden erlitten. Viele Ziegel sind beschédigt,
einige Sparren sind verfaul.

Auch die steinerne Treppe, die zur Orgel fiihrt, ist ganz ausgetreten.

Ein Stiick an der Mauer des Kirchhofes muss schleunigst ausgebessert werden,
wenn sie nicht weiter Schaden nehmen soll.

Es wurde beschlossen, alles noch heuer in Angriff zu nehmen. Die Kassen der
Stiftungspflege und die Communkasse leisten ihren Beitrag gemé&l der Bestim-
mungen.

1833

In die Kirche dringt vom Turm her Wasser ins Kirchenschiff.

Der Teil der Kirchhofmauer, der an das so genannte Stumme Haus grenzt, ist sehr
Schadhaft. Es droht ein Einsturz. Man will noch in dieser Woche die Mauer in Au-
genschein nehmen und dann das Weitere verfiigen.

Reformationsfest mit Beichte

Bild: Pfarrer Heinritz mit den Bildern
.| der Reformatoren Martin Luther und

~ Philipp Melanchthon. Die Drucke wur-

den im 19. Jahrhundert gestiftet und

hingen lange Zeit in der Kirche.

Wann feiern wir das Reformations-
fest? Keine Frage, am 31. Oktober.
Wir denken dabei an den Thesen-
anschlag Martin Luthers an die Tar
» der Schlosskirche in Wittenberg.
~ Seit 1667, dem 150. Jahrestag des
1 sogenannten Thesenanschlags, ist
© der 31. Oktober unter Protestanten
der verbindliche Reformationsge-
& & denktag. Im Jahr 2017 war dieser
= Tag bundesweit sogar ein einmali-
| ger gesetzlicher Feiertag.

Daneben gab es aber noch andere
Festtage fir das Reformationsgedenken, wie der ,,Gedenktag der
Ubergabe des Augsburger Bekenntnisses* am 25. Juni 1530.
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In Wurttemberg wurde 1739 dieser Gedenktag als ,,Reformationstag”
angeordnet. Noch heute steht dieser Termin in unserem Gesangbuch
unter ,Besondere Gedenktage®.

Im Jahr 1830, 300 Jahre nach dem historischen Ereignis, bei dem die
Evangelischen dem Kaiser Karl V. ihr evangelisches Bekenntnis offizi-
ell Uberreichten, feierte man in Brettach das Reformationsfest so, wie
es im Protokoll vermerkt wird.

Verhandelt am 7. Juni 1830

Heute wurde dartiber gesprochen, wie das hiesige Reformationsfest, oder
das 300jahrige Gedéchtnis-Fest des Augsburgischen Glaubensbekenntnisses (25. Juni)
gefeiert werden soll.

Beschlossen wurde, es sollte Freitag, dem 28. Juni die Vorbereitungspredigt und
Beichte gehalten werden. Das Fest selber wird am Samstag Nachmittag und
Sonntag (30. Juni) frih morgens um 7 Uhr eingeldutet werden. Der Kirchenkon-
vent verpflichtet sich, nach Kréften fiir Stille und Ruhe des Tages zu sorgen.

Im Gottesdienst selber wurde das ganze Bekenntnis vorgetragen.

Kein Konzert, kein Tanz, keine laut werdende Freude, keine Diskussi-
on, kein Kinderfest — nur andachtige Stille und Ruhe.

Kein Wunder, dass diese Form des evangelischen Feierns am Refor-
mationstag eingeschlafen ist.

FKK am Brettacher Badeplatz

1823

Der ledige, 18 Jahre alte Tobias Senghas wurde mit einem Pfund Heller
[45 Kreuzer] bestraft. Neulich erregte er bei verschiedenen jungen Leuten Arger-
nis, weil er nackend herumlief und ihnen nachstellte.

Er wurde auch verwarnt, dass er im Wiederholungsfall eingesperrt wiirde.

Bild: Brettach
Der alte Bade-
platz lag in der
Héhe vom
Sportplatz
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OrgeIZ|eher getadelt

Was ist ein Orgelzieher? Der Blasebalg muss gezogen und zusam-
mengedrickt werden. Je nach-
dem, was man betonen will,
spricht man vom ,Orgelzieher”
oder vom ,,Orgeltreter*.

Bild: In meiner friiheren Eninger Ge-
meinde befand sich auf dem Dach-
boden der Andreaskirche der alte
Blasebalg. Den Kindern machte es
riesig Spal3, fiir kurze Zeit zu versu-
chen, den Blasebalg mit Luft zu fiil-
len. Fiir die Lénge eines Liedes hétte
es aber nie gereicht.

Diese anstrengende Arbeit Ubernahm in der Regel der Mesner, der
fur diesen Dienst einen Extra-Obolus bekam. Wenn es dem Mesner
aber zu mihsam wurde, beauftragte er Jugendliche. Das Problem
war, dass man friher im Gottesdienst gerne alle Verse eines Lied
sang, und das Tempo war fir heutige Verhaltnisse sehr geméachlich.
Wenn dann nach zehn Versen die Fi3e der Kinder lahm wurden, er-
starb mitten im Gesang die Orgelbegleitung.

Die erste Brettacher Orgel stammte aus dem Jahr 1681 (mit zehn Re-
gistern). Ein elektrischer Motor wurde erst im 20. Jahrhundert einge-
baut.

1825

Der Mesner Kaspar Pférsich wurde vorgeladen. Ihm wurde vorgeworfen, dass er
seiner Pflicht als Orgelzieher sehr schlecht nachkommen wiirde. Er wurde zu fleis-
siger Versehung seines Dienstes ,allen Ernstes aufgefordert”.

1828

Der Heiligenpfleger hatte die Aufgabe des Orgeltretens tibernommen.

1828

Das Opfereinsammeln mit dem Klingelbeutel geschah bisher wéhrend der Predigt.
Das Herumlaufen und Geklingel stére aber die Geistlichen und die Zuhérer. Des-
wegen soll Pforsich versuchsweise den Klingelbeutel wéhrend des Gesangs um-
her tragen.

Die offene Frage war: Wie konnte der Mesner Orgeltreten und
gleichzeitig das Opfer wahrend des Gesangs einsammeln?



Ao T g e

g5 17 Anhang Brettacl«er Anekdoten o |
In anderen Gemeinden versuchte man, statt des Klingelbeutels eine
Art ,freiwilliges Kirchgeld” einzufiihren. Man ist aber davon abgekom-
men, weil nur noch ein Viertel des Betrages eingegangen war. Man
stellte nun versuchsweise ,,Opferbecken vor den Kirchentiren“ auf.
Die Folge war, dass nur noch 1/10 des urspringlichen Klingelbeutel —
Betrags einging. (Kirchenkonventsprotokoll Dirrmenz / Vaihingen, 1825)

1831 verstarb der Orgelzieher Pférsich. Als Nachfolger wurde Samuel
Schok auf Probe gewahlt. Die Bedingung fiir eine Weiterbeschafti-
gung war, dass er ,,plnktlich seine Stelle versieht und an keine Schul-
knaben abschiebt.” Die Entlohnung bestand jahrlich aus zwei Gulden
und 45 Kreuzern aus der Stiftungskasse. Er war zustandig fur das Ein-
sammeln der Kollekte in einem Klingelbeutel an Sonn- und Festtagen.
Findet eine Taufe oder Beerdigung (ausdricklich benannt ,,bei der ge-
sungen wird"“) statt, so musste er jeweils 6 Kreuzer von der jeweiligen
Familie einfordern. Bei Hochzeiten erhielt er 24 Kreuzer.

Diese so genannten ,Stol — Gebihren* wurden in Wirttemberg erst
zu Beginn des 20. Jahrhunderts aufgehoben.

Hat der Pfarrer keinen Durst?

Im 19. Jahrhundert bestand das Einkom-
men des Geistlichen zum Teil aus Naturali-
en. In Brettach gehorte ein gewisses Mafl}
an Wein dazu.

Bild: Brettach vom Gewann ,Himmelreich“
R L L. : “w aus gesehen. Im Vordergrund: Weinstécke.

Im November 1823 wurde berichtet, dass der ,,Prasenzwein® verkauft
werden soll. ,Prasenz” bedeutet, dass dieser Wein dem Geistlichen
als Besoldung gehort, der prasent (= gegenwartig) in dieser Gemein-
de ist.

1823
Der Présenzwein wird verkauft. Der Erlés fir ,2 Ime und 6 Maas” betrdgt 2 Gulden
und 36 Kreuzer.

Mir ist die genaue Umrechnung in den heutigen Wert nicht mdglich.
Die regional unterschiedlichsten MalRe und Wéahrungseinheiten waren

im Umlauf.
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Am Tisch des Herrn

Im 19. Jahrhundert war der Gottesdienstbesuch in Brettach erfreulich.
Auch war es Sitte, dass man an bestimmten Feiertagen einfach zum
Abendmahl ging, z.B. am Grindonnerstag oder Karfreitag. Bei 200 bis
300 Abendmahlsgasten kam man aber schnell an die Grenzen. Des-
halb findet sich 1829 folgender Eintrag:

1829

Wenn viele Personen zur Kommunion kom-
men, dann zeigt es sich, dass eine neue Kan-
ne fiir den Abendmahliswein erforderlich ist.
,Kirchenconventlich beschlossen” wird, eine
neue machen zu lassen, wofir aber der Heili-
genpfleger zusténdig ist.

Ebenfalls soll ein neues ,Tauftuch® ange-
schafft werden, da das alte ,untauglich” ge-
worden war.

In unserer Gemeinde sind noch zwei Abendmahlskannen aus Zinn
vorhanden. Es ist durchaus méglich, dass eine von beiden damals im
Jahr 1830 angeschafft wurde. Heutzutage wird das Abendmahl meis-
tens mit kleinen Einzelkelchen dargereicht.

Wer soll Hebamme werden?
,Hebamme* war damals noch kein Lehrberuf.

1833

Heute wurde die Wahl fir die Aufgabe als Hebamme vorgenommen. 16 Frauen
wurden vorgeschlagen. Die meisten Stimmen (von 120) erhielten:

Christina Britsch, 28 Stimmen

Sophia Schok, 25 Stimmen

Pfizenmaier, 19 Stimmen
Christina Britsch wollte die Stelle nicht annehmen. Schok und Pfitzenmaier sind
{iber 30 Jahre alt und somit nicht mehr wéhlbar.
Von Seiten des Kirchenkonvents wurde daher die Ehefrau des Schusters Christian
Friedrich Kuttruff als die geeignetste angesehen. Sie stand mit 3 Stimmen auf der
Liste und war bereit, diese Aufgabe zu ibernehmen. Sie wurde dem Kéniglichen
Hochléblichen Oberamt empfohlen.

ﬁﬁ‘ P
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Man setzte damals auf erfahrene Frauen, die ihrerseits von der bishe-
rigen Hebamme gelernt hatten. AuRerdem sollten sie in einem gewis-
sen Vertrauensverhaltnis zu den Frauen des Dorfes stehen.

Leichnamstrager gesucht

1822

Der bisherige Totengréber ist ein alter Mann. Ihm wurde der Johannes Oetinger
zur Seite gestellt, wie es bisher Brauch war. Oetinger bezieht 24 Kreuzer und 2
Simri Kernen [Dinkel]. Der Totengréber ist allein fiir alle Kinder zusténdig, die noch
nicht konfirmiert sind. Der Leichnamstréger ist fiir die Verstorbenen zusténdig, die
bereits konfirmiert sind.

1828

Ein neuer Leichenschauer wird gebraucht. Der hiesige Wundarzt Scheufler ist
bereit, dieses Amt anzunehmen. Er erhélt 15 Kreuzer fiir jeden Einzelfall. Es ist
dem Konvent aber unklar, was mit dieser Arbeit verbunden ist. Weitere Erkundi-
gungen sollen eingeholt werden.

Damals war es noch nicht selbstverstéandlich, dass ein ausgebildeter
Arzt den Tod feststellen musste.

60
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Pandemle im Anmarsch! —
[ANNO

i 1831

Im Jahr 1831 schrillten in Europa alle Alarmglocken. Von
Asien aus Uber Russland, Polen und Preufen kam eine £
fremde Durchfall - Seuche auf die Menschen zu, fir die es
bislang kein Heilmittel gab. Erst 50 Jahre spater entdeckte Robert
Koch den Cholera - Erreger im verdreckten Wasser.

Die Brettacher sind durch eigene bittere Erfahrung sensibel fiir das
Thema. Das Pesttor des 30jahrigen Krieges in der Friedhofsmauer
dient bis heute als ein Erinnerungs- und Mahnmal.

Die wlrttembergische Regierung wies unverziglich die Kommunen
an, welche Vorbereitungen zu treffen waren.

1831 wurde im Kirchenkonvent tber das Angebot von Johann Chris-
toph Braun, Metzger, gesprochen. Braun wollte sein Haus gegen eine
»billige Entschadigung® zur Verfligung stellen, falls die Cholera auch
Brettach erreichen wirde. Nicht nur verschiedene heizbare Zimmer
dienten zur Isolation der Kranken, sondern auch der ehemalige
Schlachtraum wirde 5|ch als eventuelle Lelchenkammer elgnen'

el

Die Krankenbetten und Ausstattung, wie Leibstiihle, Leibschiisseln,
Bettflaschen, Badzuber und ,Frottir-Apparate” wiirde man von ande-
rer Seite aus kaufen konnen. Stliihle, Kasten, Tische wéaren im Rathaus
und in der Sakristei vorhanden.

Aus der Apotheke sollten die nétigsten Teesorten auf Kosten der ortli-
chen Kasse angeschafft werden.

Die Mitglieder baten die Regierung, den Salzpreis etwas zu vermin-
dern, damit die Armen sonst die Erdbirnen (Kartoffeln) ohne Salz es-

sen mussten...
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Als Krankenwarter wiirden die Chirurgengehilfen Christian Senghass
und Jacob Trautmann sowie Barbara Senghas als Kéchin zur Verfi-
gung stehen.

Bezeichnend fir die Sorge ist, dass viele Personen an der Versamm-
lung teilgenommen haben. Vom Stiftungs- und Gemeinderat elf Per-
sonen, vom Blrgerausschuss neun Personen.

Wenig spater wurde ein sechskdpfiger Gesundheits - Kommissions —
Stiftungsrat gebildet. Nach einem Wundarzt wurde noch gesucht, der
dann auch zum Ausschuss gehéren wirde.

Sogar an die erhéhten Kosten fir den Totengraber wurde gedacht.

1832 brach die Seuche in Murrhardt aus. Im Brettacher Sterberegis-
ter gibt es fir die Jahre 1832 und 1833 keine entsprechenden ge-
kennzeichneten Eintrage.
Aus dem Brettacher Sterberegister:

Jahr 1831 | 1832 | 1833 | 1834 | 1835 | 1836 | 1837 | 1838

++ 35 20 33 40 30 38 54 43
auffallig 14 8

Wenn man die angegebenen Todesursachen durchsieht, ergibt sich
folgendes Bild:

Als die Regierung 1831 die Vorbereitungen fir eine Epidemie anord-
nete, passierte in Brettach erst einmal nichts. Erst drei Jahre spater,
1834, verstarben 14 Personen mit der Diagnose ,,Ruhr®. Unter Ruhr
verstand man eine Durchfallerkrankung, die auf verdrecktes, ver-
seuchtes Wasser zurlickzufiihren ist. Die Bezeichnung ,Cholera“
(oder Gallenruhr) kommt als Todesursache kein einziges Mal vor. Zu-
dem ist aufféllig, dass durchweg kleine Kinder in der zweiten Jahres-
hélfte an der Ruhr starben.

1837 starben acht Kinder an ,roten Flecken®, an Masern. Impfungen
gab es damals noch nicht.

In den folgenden Monaten wurde noch 6fter im Kirchenkonvent tber
die MaRnahmen gesprochen und entschieden. Auf das Angebot von
Johann Christoph Braun brauchte man aber nicht zurlickgreifen.

Deutschlandweit gesehen lag die Anzahl der Verstorbenen im Rah-
men der Choleraseuche im Einpr;@ntbereich.

41
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Hoffnung auf eine bessere Zukunft

Notzeiten sind Signale fur die Hoffnrung auf eine bessere Zukunft. Vor
allem armere Familien suchten in der Fremde einen neuen Anfang.
Herbert Schlegel vom Heimatgeschichtlichen Verein Langenbrettach
hat fir seinen Aufsatz von 1984 ,Die Auswanderungsbewegung aus
Brettach zwischen 1800 und 1857“ das Brettacher Archiv durchfors-
tet. Sein Ergebnis war, dass von 1829 bis 1831 ca. 35 Personen von
Brettach nach Bessarabien (heute Ukraine) ausgewandert sind. Der
russische Zar brauchte Kolonisten. Zwischen 1840 und 1845 waren
12 Personen ins Banat, das zu Ungarn gehérte, ausgewandert. Von
1847 bis 1857 sind 35 Personen in die USA eingewandert. Schlegel
nennt in seinem Aufsatz auch die Namen.

In der Chronik von Hafelin finden sich fur diese Zeit nur indirekte An-
deutungen fur die Auswanderungen.

Ein Beispiel aus den Konventsprotokollen:

1829

Der Kirchenstuhl von Gottfried Traub steht zur Verfiigung. Nr. XI, Sitz 4 auf der
Empore gegeniiber vom Chor. Ihn bekommt Jakob Fréhlich fiir 20 Kreuzer.

1830

Den Kirchenstuhl von Gottfried Simpfend6rfer auf der Empore gegeniiber der Or-
gel Nr. | Sitz 3 bekommt Christian Ehemann.

Den Kirchenstuhl von Daniel Hasenful8 auf der Empore gegendiber der Orgel Nr. Il
Sitz 5 bekommt Gottlieb Seiler.

1833

Der Kirchenstuhl von Christina Brenner, die nach Bessarabien gezogen ist, wird an
ihre Schwester Rosina fiir 45 Kreuzer weitergegeben.

Traub, Simpfendorfer und Hasenful? verlieRen 1830 und 1831 ihre
Heimat in Richtung Bessarabien. Sie sind auch auf der Liste von
Schlegel verzeichnet.

Traub und Hasenful? zogen nach Gnadental, wahrend Simpfendoérfer
nach Sarata zog.

Von Nachfahren der Bessarabiendeutschen gibt es einige Listen mit
den Namen ihrer Vorfahren.
(http://www.bessarabia.altervista.org/deu/6dt_kolonien/1_sarata/auswandererliste_sarata.html)

Hier zeigte sich, dass schon 1822, wenige Jahre nach der Hungers-
not, drei Familien aus Brettach nach Bessarabien ausgewandert sind:

42
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Bauer Jakob Friedrich Bayer/Baier, *12.12.1779, mit Ehefrau Johan-
na Magdalena geb. Salve, *27.12.1783, und ihren Kindern Christina

Friederika, *24.10.1805, Johanna Elisabetha, *19.12.1812, Jakob
Friedrich, *20.8.1814, und Johann Christian, *8.3.1821

Ludwig Christian Mdaller, *1790, mit seinem Sohn Ludwig Christian
*23.10.1816

Johann Friedrich Schuh, *13.3.1791, mit Ehefrau Christina Karolina
geb. Brunner, *31.1.1794, mit ihrem Sohn Jakob Friedrich, *2.8.1817

Diese Gruppe hatte das evangelische Dorf Sarata 1822 mitbegrindet.
Es ist gut mdglich, dass diese drei Familien die anderen Brettacher er-
mutigt hatten, 1830/31 in Richtung Russland zu ziehen.

Die Auswanderer nach Bessarabien reis-

ten meist Gber den Landweg rund 2000 i e
. . . . ZEMmowT nister/Dn:.

km weit, um in die neue Heimat zu kom- e i

men.

Drei Orte waren es vor allem, in denen
unsere Neuankémmlinge siedelten:

Beresina, evangelisches Dorf, gegriin-
det 1816 mit 137 Familien, davon 72 RUMANIEN
Familien aus Wiirttemberg

Sarata, evangelisches Dorf, gegr. 1822
mit 101 Familien, davon 36 Familien

i\ebellilllrgﬂ”

Bukarest
Bucuresti

snared &
AL &

aus Wirttemberg Karte: Blochplan © Deutsches
Gnadental, Evangelisches Dorf, gegr. Kulturforum &stliches Europa,
1830-33, mit 80 Familien aus Wiirttem- 2021

berg

Bilder: Aus Bessarabien
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Der Anfang der Kolonisten in Bessarabien war unendlich schwer und
muihsam. Anfangs hauste man in Erdléchern (linkes Bild). Es dauerte
viele Jahre, bis die Siedlungen so schmuck aussahen wie Wittenberg
(= Wurttemberg, rechtes Bild). Dieser Ort bestand schon ab 1815.

In dem Katalog einer bessarabischen Wanderausstellung heil3t es fir
die Anfangszeiten:

»In der ersten Siedlungsphase entstehen in Stidbessara-
bien 25 deutsche Mutterkolonien. Miserable Lebens-
‘_ bedingungen, Epidemien, Viehseuchen und Missernten
erschweren den Kolonisten in den ersten Ansiedlungsjah-
ren das Fortkommen. Russisch-Tlirkischer Krieg. Die Kolonis-
tendérfer leiden unter Einquartierungen und Durchziigen von
Truppen sowie der Verbreitung von Pest und Cholera.”
(,Fromme und tlichtige Leute ... * Die deutschen Siedlungen in Bessarabien
1814 — 1940, Bessarabiendeutscher Verein e.V. Stuttgart, Seite 8)

[l

e

2
[
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In den Berichten der heutigen Nachkommen jener Auswanderer wird
wiederholt von den Anfangen in Gnadental erzahlt. Zum Beispiel,
dass es anfangs ja noch keine Lehrer gab, man aber fir die Schulbil-
dung der Kinder sorgen wollte. Im Haus von Friedrich Gottlieb Traub
wurde Schule gehalten. Er hatte offensichtlich Platz und, so vermute
ich, unterrichtete er auch in der Anfangszeit die Kinder. Erst 1846
wurde ein gelernter Lehrer angestellt.

In Gnadental siedelten sich auch Johann Daniel Hasenful3 mit seiner
Frau Anna Maria geb. Férch mit ihren Kindern an. Sie kamen 1833
fast als letzte der Siedlergruppen an.

Aus Langenbeutingen wird ein Georg Michael Dorsch in der Liste auf-
gefuhrt.

Immer wieder kam es auch vor, dass die Siedler nach kurzer Zeit in
einen anderen Ort zogen. Man nannte sie ,,Binnenwanderer®.

Ein Zitat, das im Zusammenhang mit der Auswanderung haufig ver-
wendet wurde, lautet:

Der ersten Generation der Tod,
der zweiten die Not,
der dritten das Brot.
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Burgermelster Hafelin nannte einige wenige, die spater ausgewandert
sind:

1849

Michael Weinle ist heimlich nach Nordamerika entwichen. Er ldsst seine Frau und
drei Kinder zurtick. (B 311, 649)

1857

Ausgewandert sind sieben Personen (B 311, 864). Es werden keine Namen ge-
nannt.

1862

wandern vier ledige Biirgerséhne nach Australien aus. Sie verzichten auf das Orts-
biirgerrecht. Es sind der Schreiner August Kuttruff, Bauer Heinrich Ehmann,
Schuhmacher August Senghas, Bauer Johann Senghas.

" S—
Gruf aus Brettach

Bierbrauerei’u,
Cianthaus & Lamm
v. Wilh. ]'iuhnr

Brettacher Ansichtskarte von 1918 (?)

So isch's no au widder

1822

Christian Traub bekundete, dass er nach Bessarabien auswandern wolle.

Von Amtswegen wird verfiigt, dass sich seine Ehefrau zum Oberamtsarzt MeBner
nach Neckarsulm zu begeben hat, um sich auf die Reisetauglichkeit untersuchen

ZU lassen.
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Fir eine Auswanderung musste unter anderem ein Gesundheitszeug-
nis vorgelegt werden. Offensichtlich wollte die Frau nicht mit.

Nach den Auswandererlisten zu urteilen, fand daher doch wohl keine
Auswanderung von Christian Traub statt.

1832

Gottlieb Bronners Ehefrau wollte letztes Friihjahr auch nach Bessarabien ausrei-
sen. Die Communkasse hatte ihr als Reisegeld 20 Gulden vorgestreckt. Es wurde
beschlossen, dass dieser Betrag zur Hélfte von der Stiftungskasse tibernommen
wird. Denn ,wére sie nicht auf diese Weise aus dem Ort gekommen, dann hétte
sie durch die wéchentlichen Unterstiitzungen aus den Ortskassen mehr gekostet.”

Brettacher Emporenbild

Eines unserer Emporenbilder mag die Vorstellung von einer besseren
Welt befligelt haben. Vor allem in Wirttemberg gab es zwei Lager.
Die einen sagten, dass erst in der Ewigkeit diese ,,Neue Welt“, das
,Neue Jerusalem* sichtbar wiirde.

Bild: Das Neue, Himmlische Jerusalem, Emporenbild Brettach

Die anderen verwiesen auf das verheil3ene, 1000jahrige Friedensreich
(Offenbarung des Johannes, Kapitel 20,6).

Oder darauf, dass Jesus immer auf das Reich Gottes verwiesen hatte,
das gegenwartig unter seinen Glé'%z;gen angebrochen sei.
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Viele Aussiedler trugen den religiésen Traum einer besseren, Gott ge-
falligen Welt in sich. Ein Stiick vom Reich Gottes auf Erden koénnte
doch hier in einem neuen Gemeinwesen verwirklicht werden?

Die schwabischen Kolonien in Gnadental, Lichtental und Sarata galten
als ,,Separatistenkolonien®. Als Separatisten wurden Leute bezeich-
net, die sich von der offiziellen Kirche abgewendet hatten. Die wirt-
tembergischen Templer oder Mennoniten oder auch Baptisten gehor-
ten dazu.

Kalender mit Zukunftsansagen

[ S
|Bouren-Balender,

auf bad

: ,jﬂl}f nadh det Geburt Ehrifii 1787,

(,J{i Fad Duul uuﬁ bem Schalt:Hake von 365, gaugen Elgen.)

wetinn fomont’

bie @onn-‘ifeit—%emﬂ‘mmm ‘e))tonats’unb Buptige,

i nebit
Lﬁer q:ilo.nmnszauf, Eunnms wund Monbs Finfiernife, @ennm:‘]iufn
unh Jhehugnng Eﬂui[dﬂn; itterumg, wnb benlide WanrensRegeln

| i SLS dUR,

in ciner gtuﬂ'en Spramca,
bet uemmibluﬁ: mobh b mﬂnmlﬂ wift Befirgung einee vichtgen Uberlaf s Tafel wud,
:ﬁ;rlgcn arke; Regifter,: yunerldfiig angegeigt , unb nodh iber I ble Wirtembergifibe
e leine: Ehﬂrwkn vl muﬁm tele jhns Wntu fmgtm wlch,

gy o) s:uttgata 5. i
gcbmtr m» i ﬁnaeu bei: e Bof b Ennimmw&mdee_ﬁﬁw 31;: 0

In diesen ,,Bauren - Kalender schrleb der damallge Pfarrer Wolf sei-
ne pfarramtlichen Notizen, z.B. Gber den gehaltenen Unterricht oder
die Gottesdienste.

Der Kalender wurde ,vom Staat” herausgegeben mit allen relevanten
meteorologischen Ereignissen.

Transkription der Frakturschrift:
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Herzoglich-Wirtembergisch privilegirter
Bauren-Kalender,
auf das Jahr nach der
Geburt Christi 1787.
(Ist das dritte nach dem Schalt-Jahr von 365 ganzen Tagen.)
worin sowohl
die Sonn-Fest-Feier-Namens-Monats- und BuBtage,
nebst
der Planeten-Lauf, Sonnen- und Monds-Finsternisse, Sonnen — Auf-
und Niedergang, Tagsléange, Witterung, und dienliche Bauren-Regeln,
als auch
in einer groRen Practica,
der vermutliche Wohl- und Misswuchs, mit Beifligung einer richtigen
Aderlass-Tafel und richtigen Markt-Register, zuverlassig angezeigt,
und noch Uberdies die Wirtembergische kleine Chronica zum Nutzen
wie zum Vergnugen fortgesetzt wird.

Auf der zweiten Seite findet sich fiir heutige Verhaltnisse eine unge-
wohnliche Zusammenstellung von Daten. Man erlebte damals seine
eigene Lebenszeit offensichtlich in einem gréRerem Zusammenhang:

$ablet mam s

%‘ou@rﬁ:@nffuﬁ_q ber MWelt 5736, Vou der Stndfluth sur Jeit Mok Jo80.  Von Verberbung Soon
und Gomorra 3699,  Vou udgang bder Kinder JFvacl aus Caypten 3284, Bon der Babylonk
fchen Gefingnif2388.  Bom Tod AUleranders deé Groffen 2rrr.  Von der leyten Jerfibrung Jow
falem 1718, Bom Leiden, Stevbenr, Auferfehung und Himmelfabee Chrifi 1753, Vou der Lo
Tehrung des evften Chriftlichen Kaijers Conftantint Magni 1485. Bon Anfang des teutfdhen failer
thume ror8.  BWon der Geburt Jhro Rom. Kaijerl. Majeftar Fofeph IL ben 13. iﬂ‘ter;_ﬁ; 741, 40,

DWon der O

nsj}on Dero. Wahl und. Krbuwdig jum Rdm, Kaifer in Frantfurt, den 3. Upril 1764, 23. by o
£ Lt

’-Sn diefemt 1787. Jnhr nac) Chrifti Gebure, weldhed cin gemeint Jahr von 365 gangen Tdgen i,

purt Sr. Hergogl. Durchlaucht, unfers gnadigftew Landes - Regenten, Herrn Hergogs ;

1728, ben 11, Gebr, 59.  Vou ber Stiftung der Univerfitat Tibingen, von Anne 1477. }‘
WVon Crbauung &

Won der Wictovie be

12§
2

Bon ver Stiftung deg Herjogl. Gpmnafit 3u Stuttgard, vonUnno 1686, 10T,
Stadt Ludwigsburg 79. Vo dex [ezren Belagerung der Stadt Wien 1o}, u o
HdDEE 83, BWon Eefindung der Buchdruckerfunft 347,  Bon Erfindung des »'.-"-_'ag[)teﬁp11£:~m'-.'ﬂli
ber Flintew go6.  Won Erfindung desd Paptersmaddens i Bufel durdy jroy Gallicier 313. =

Gefindung der wenet Welt 205, Bon bey Reformation Lutheri 270,  BVon Ucbergebuny ;l'_:' '*[j';‘ |
ipurgiihen Gonfefion an Kaifer: Carl dem Fiuften 257, BVon Erfindung) des ubi Opticl ! i
Bon @rfl:'gﬂgn;j{ oer PerpendiculzUhren 129, BVon Einfiibrung des alten Julianifchen Qﬂt[eubn\s‘!
18T 6 Ten - Gregoriani 3 : = : i

‘_\,;5 o 2B Giregorianifihen 205, Ded Meu Berbeferten 87 o

In diesem 1787. Jahr nach Christi Geburt, welches ein gemein Jahr von 365 ganzen Ta-

gen ist,
zéhla’g man:
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Von Erschaffung der Welt 5736. Von der Siindflut zur Zeit Noahs 4080. Von Verderbung
Sodom und Gomorra 3699. Von Ausgang der Kinder Israel aus Agypten 3284. Von der
Babylonischen Gefangnis 2388. Vom Tod Alexanders des GroRRen 2111. Von der letzten
Zerstorung Jerusalem 1718. Vom Leiden, Sterben, Auferstehung und Himmelfahrt
Christi 1753. Von der Bekehrung des ersten Christlichen Kaisers Constantini Magni
1485. Von Anfang des teutschen Kaiserthums 1018. Von der Geburt lhro Rdm. Kaiserl.
Majestat Joseph Il. Den 13. Marz 1741. 46.

Von Dero Wahl und Krdnung zum Rom. Kaiser in Frankfurt, den 3. April 1764. 23. Von
der Geburt Seiner Herzogl. Durchlaucht, unseres gnadigsten Landes-Regenten, Herrn
Herzogs CAROLI 1728. den 11. Febr. 59. Von der Stiftung der Universitét Tubingen, von
Anno 1477. 310. Von der Stiftung des Herzogl. Gymnasiums zu Stuttgart, von Anno
1686. 101. Von Erbauung der Stadt Ludwigsburg 79. Von der letzten Belagerung der
Stadt Wien 104. Von der Victorie (Sieg) bei Hochstadt 83. Von Erfindung der Buchdru-
ckerkunst 347. Von Erfindung des Schiefpulvers und der Flinten 406. Von Erfindung
des Papiermachens in Basel durch zwei Gallicier 318. Von Erfindung der neuen Welt
295. Von der Reformation Luthers 270. Von Ubergabe der Augsburgischen Confession
an Kaiser Carl dem Fiinften 257. Von Erfindung des Tubi Optici 177.

Von Erfindung der Perpendicul-Uhren 129. Von Einfiihrung des alten Julianischen Ca-
lenders 1831. Des Neu-Gregorianischen 205. Des Neu-Verbesserten 87.

Von mir unterstrichenen Zahlen geben die heutige Jahreszahl wieder, die nicht
unterstrichenen Zahlen geben an, wie viele Jahre das genannte Ereignis zuriick-
liegt.

Tubi Optici meint ein Luftfernrohr, eine Erfindung, wonach die beiden Linsen nicht
durch ein Rohr verbunden sind, sondern durch ,,die Luft".

Der Kalender des Julius Casar wurde 45 v. Chr. eingefiihrt. Eine Kalender - Kor-
rektur erfolgte durch Papst Gregor XIll. etappenweise ab 1582.

Das groRe Problem war: Sollen die Evangelischen dem katholischen Kalender fol-
gen? Zeitweise gab es z.B. zwei verschiedene Festkalender!

So konnte es sein, dass in dem einen Ort die Evangelischen den Karfreitag und
Ostern feierten, wéhrend die anderen an jenen Tagen auf dem Feld arbeiteten.

Bild:

Dieses schéne Ornament
befindet sich an einer
Brettacher Hausfassade
in der Hauptstral3e
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Neben ungezahlten Artikeln aus dem Internet verwendete ich einige
Unterlagen aus dem Pfarramtsarchiv der Kirchengemeinde Brettach,
vor allem:

- Brettacher Chronik von Pfarrer von Jan

- Kirchenkonventsprotokolle

- Artur Georg Klein, Geschichte der Brettacher Kirche, 1959

- Auch die verschiedenen Gutachten zur Renovierung werden Teil

des Archivs werden.

Unverdffentlichter Vortrag von Heinz Peisch am Tag des Offenen
Denkmals in Brettach, 2022.

An Ursula und Heinz Peisch einen
besonderen Dank! Ohne sie waren
Teile des Bichleins nicht mdglich
gewesen. Sie ,Ubersetzten* die
handgeschriebenen Chroniken des
Blrgermeisters Franz Hafelin, die
Kirchenblicher, die Kirchenkonvent-
sprotokolle in ,lesbare Schrift“.
Heinz Peisch (Bild links) tGbernahm
die mihsame Arbeit des Korrekturle-
sens. Foto: Ruth Kempka

Vielen Dank an Michael Wérbach, der die Renovierungsarbeiten mit
seiner Kamera begleitete und einige wertvolle Hinweise gab.

Aufsatze von Herbert Schlegel, Heimatgeschichtlicher Verein
Langenbrettach

Norbert Jung, Glockengeschichte, zitiert bei Schlegel
Dr. Jirgen Gysin, Kleine Kirchengeschichte von Neuenstadt, 2016

Alexander Kdhrer, Gemeindebrief Sonderausgabe 2022,
Die Geschichte des Kirchturms von Langenbeutingen,

Soénke Lorenz und Barbara Scholkmann, Die Alamannen und das
Christentum, 2003

Das Ganze im Fragment, Handschriftenfragmente aus kirchlichen
Bibliotheken, Archiven und Museen, Alessandro Sorbello Staub, 2015
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Fir die heutige Datierung der Entstehungszeit unserer Kirche wichtig:
Dieter-Robert Pietschmann, Weinheim-Sulzbach, 2011
Photodokumentation: Kirchenburgen (sowie Wehrkirchen, Pfleghtfe und
befestigte Kloster) in Baden-Wiirttemberg

(Kunsthistorisches Institut der Ruprecht-Karls-Universitat Heidelberg/
Universitatsbibliothek/ ARTDOK)

Detaillierte Namensliste der Bewohner von Bessarabien, in denen auch
die Brettacher verzeichnet sind:

Karl Stumpp, The Emigration from Germany to Russia in the Years from
1763 - 1862
https://www.germansfromrussiasettlementlocations.org/2021/02/gnadent
al-bessarabia.html
https://gfr.foxping.com/Emigration/Emigration%20from%20Germany
%20to%20Russia.pdf

Im Vergleich mit der Namensliste von Herbert Schlegel gibt es grol3e
Abweichungen.

Bild:

Friiheres Weinsberger Wappen im Ostchor
der Johanneskirche in Weinsberg

Foto: Rosenberger, gemeinfrei

Seit 2020 gehdrt unsere Kirchengemeinde
wie in den Zeiten bis 1586 wieder zum
Dekanat Weinsberg — Neuenstadt
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Moderne Beratung, die
zu den Bediirfnissen von
B heute passt. Persdnlich,
==~ | online oder per Telefon.
Alle Infos umter wesweksk-hn.de
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S Kreissparkasse
Heilbronn
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Weil's um mehr als Geld geht.

5 KultursStiftung
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« Individuelle Fachberatung
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BRETTACHER WOHNBAU GMBH

H. u. W. REINMANN, 74243 LANGENBRETTACH

Bergstralle 4

Telefon: 0 71 39/ 79 59
info@brettacher-wohnbau.de
www.brettacher-wohnbau.de

SCHLUSSELFERTIGES BAUEN |
ARCHITEKTUR | BAULEITUNG | STATIK

™
_{oruf3
Schwabbacher 5tr. 8, 74243 Langenbrettach
Telefon: 07946-9112-0 | Fax: 07946-9112-22
www.russ-gmbh.de
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Ihr Ansprechpartner Michael Wurst
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BESTATTUNGEN

Finkenweg 4
74243 Langenbrettach-Brettach

Hauptstralle 33 / 74196 Neuenstadt

Telefon 07139 / 2222
www.gebhardt-bestattungen.de
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Hauptstrale 44
74243 Langenbrettach
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Besuchen Sie uns
auch bei Facebook
oder WhatsApp
unter 07139/1339
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Kosmetik und Fusspflege

Gochsener StrafSe 41
74243 Langenbrettach
Tel: 07139/93627339
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Fuhrunternehmen

PLANSECUR L4

== ol
? = - SIE HABEN FRAGEN ZU
Was sind Ihre Fragen? - - & FINANZEN? GEMEINSAM
Ich bin gern fiir Sie da. - 3
"SFINDEN WIR ANTWORTEN.
) Antworten, die zu einem tragfdhigen Finanzkonzept flhren.
25 Mein Ziel: Sie und lhre Familie, gegebenenfalls auch Ihr Unter-
nehmen, optimal abzusichern und Ihr Geld gut anzulegen.
Werte sind fir uns bei Plansecur entscheidend: Unsere Kunden sehen
wir als Partner, die wir begleiten. Wenn Sie m&gen, ein Leben lang.
STEFFEN DIERER
Finanzmakler, Bankfachwirt,
Gesellschafter « Einkommen absichern ;
Mdérikestralie 9 « Fir Familie und Alter vorsorgen e ik
74243 Langenbrettach + Immobilie finanzieren iy
Telefon 07139 930312 « Geld anlegen / oder vererben oyt e
O steffen.dierer(@plansecur.de « Betriebliche Risiken absichern S

ANTWORTEN AUF FINAMZFRAGEN.
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HauptstraBe 53 | 74243 Langenbrettach
07139/45 62 45 | www.praxis-kachelmus.de

Uber 34 !Hlm Qualitit!

ZIMMERE] 1% VoG G

Zimmerarbeiten | Innenausbhau | Dachfenster | Asbhestsanierung j§-
Altbausanierung | Fassadenverkleidung | Geriistbau | Holzrahmenbau

Dacheindeckung | Flaschnerarbeiten zimmerei-Vogg-de

Biro: 74243 Langenbrettach-Brettach | Tel. 07139 6705 | Fax 3705 ==
Werkstatt: 74613 Ohringen-Baumerlenbach | Tel. 07948 329 |58
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SCHONBECK

Optik * Uhren * Schmuck

HauptstraBe 39 « 74196 Neuenstadt

Tel.07139 - 48 88 99 2
info@schoenbeck-neuenstadt.de
www.schoenbeck-neuenstadt.de

Jurgen

BRAUN

Cleversulzbacher Str. 20
74243 Langenbrettach-Brettach
Tel. 07139-18288
Fax 07139-935922
Mobil 01714063929

Sanitar
Heizungen
Flaschnerei
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weinercare ||
Fahrdienst

Weinermobil Weinercare

< Geschafts-/Privatfahrten < Krankenfahrten ..o
“ Flughafentransfer < Dialysefahrten

< Shuttleservice < Chemofahrten

< Ausflugsfahrten < Bestrahlungsfahrten
< Kurierfahrten < Behindertenfahrten

Unser GroBraumfahrzeug hat
Platz fiir 8 Personen und ist fur
Rolistuhlfahrten ausgeristet.
Des Weiteren haben wir

einen Treppensteiger.

Wir bringen Sie sicher an Ihr Ziel!
Rufen Sie uns an unter: 0 71 39/536 96 96

Wir danken unserem
Kirchengemeinderat &

Wolfgang Schaaf S
biern fur die Akquise der Anzeigen ‘
ol bei den Brettacher Flrmen’ g

Rasac |
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addonplus.de

p— Lésungen fir Automatisierungs— und Logistikprozesse

Bai der Leimangrube 16 / 74243
Telafon: +49 7139 59 59120

E-Mai service@addonplus.de

HIER ZUHAUSE
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	Bild: Vor der Flurbereinigung sahen die Äcker infolge der Erbteilungen so kleinteilig aus. In der Mitte verläuft die Straße nach Öhringen.
	Unten ist die Gochsener Höhe zu erkennen. Die Karte stammt von 1834.
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